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2>tc nenejiett gorfctyungen

über

.span« #ulbein be$ ^fingern ©eburt, Seuen nnb Sob.

es murbe bistyer ftetS als eine auSgemadjte ©adje ange*

nommen, bat) Hol^in ber SSater im Slnfang be« 16. Satyr*

tjunberts mit feinen Heiben ©öHnen 5lmhroftuS unb Hans »on

feiner SBaterftabt SlugShurg nadj SBafel ühergefiebelt fri, um

tyier im Sluftrage beS JRattyS baS neuerhaute SRattJHauS mit
©emälben ju jteren. Sttdjt nur beruHte biefe SlnnaHme auf
einer 2lrt »on fagenHafter UeHertteferung, fonbern audj bie

älteften SBiograptyen HolheinS ermäHnen ber SRtebetlaffung fei*

neS SßaterS in unfrer ©tabt als einer unjmetfeltyaften ©tyat*

fadje. ©o fdjreibt j. 33. ©anbrart in fetner ©eutfdjen 2lca=

betnic:

„Obfdjon earel »an SRanber bafür getyatten, bat} biefer

«ftünftler ju SBafel anno 1498 geboren morben, fo berichtet

uns bodj baS SBafelifdje SRalerjunfthudj eines gemiffern, bat)

nämlidj ber alte HanS Holbein, ber audj ein guter SRaler ge*

mefen, um »orgebadjte 3eit als SBurger in 2lugShurg gelebt,

»on bannen flcty aber erft nadj Safel begeben, unb bafelbft
feinen ©otyn, ben jungen HanS H^rin, tyernad) bte Äunft
geletyret, unb in gemeltem 3unftbudj für feinen SeHrling ein*

fdjreiben laffen."
Seiber fdjeiut fiety nun biefe SBerufung ©anbrarts auf baS

tyiefige SRaterjuufthudj auf einen unjuoertäffigen ©emäHrS*

mann ju ftüfeat, inbem fidj meber in ban fogenannten rottjett
SBudj ber ^nnft jum Hitnutet, meldje« bie .Sunftaufnatymen

Dic neuesten Forschungen

über

Hans Holbein des Jüngern Geburt, Leben und Tod.

Es wurde bisher stets als eine ausgemachte Sache

angenommen, daß Holbein der Vater im Anfang des 16.

Jahrhunderts mit seinen beiden Söhnen Ambrosius und Hans von

seiner Vaterstadt Augsburg nach Basel übergesiedelt sei, um

hier im Auftrage des Raths das neuerbaute Rathhaus mit
Gemälden zu zieren. Nicht nur beruhte diese Annahme auf
einer Art von sagenhafter Ueberlieferung, sondern auch die

ältesten Biographen Holbeins erwähnen der Niederlassung
seines Vaters in unsrer Stadt als einer unzweifelhaften Thatsache.

So schreibt z. B. Sandrart in seiner Teutschen
Academic :

„Obschon Carel van Mander dafür gehalten, daß dieser

Künstler zu Basel smn« 1493 geboren worden, so berichtet

uns doch das Baselische Malerzunftbuch eines gewisfern, daß

nämlich der alte Hans Holbein, der auch ein guter Maler
gewesen, um vorgedachte Zeit als Burger in Augsburg gelebt,

von bannen sich aber erst nach Basel begeben, und daselbst

seinen Sohn, den jungen Hans Holbein, hernach die Kunst
gelehret, und in gemeltem Zunftbuch für seinen Lehrling
einschreiben lassen."

Leider scheint sich uun diese Berufung Sandrarts auf das

hiesige Malerzuuftbuch auf einen unzuverlässigen Gewährsmann

zu stützen, indem sich weder in dem sogenannten rothen
Buch der Zunft zum Himmel, welches die Zunftaufnahmen
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»on 1425 HiS 1794 enttyätt, nodj in bem anbern alten 33er«

jeidjnifj ber 3unftgenoffen ber SRame beS altem Hol°rin ein*

gefdjrieben ftnbet. Sffiotyt aher finb barin bie ^unftaufitatjuteit
ber ©öHne »erjetctynet, nämlidj jene be« SImbrofiuS im 3atyr
1517 unb bte beS HanS 1520, meldje 9lufnatymcn fdjon au

unb für fiety ein SBemciS finb, bafj nidjt fdjon ber SSater baS

3unftredjt befeffen tyahen tonnte. SJBar aher letzteres nidjt
ber gaü, fo tonnte er aucty feinen ©oHn nidjt als feinen Sctjr*

ting einfdjreihen laffen, mie benn audj int 3unftardjio nidjt«

ju finben ift, baS ju biefer SBetjaitptung ©anbrartS Intaf?
gehen tonnte.

©iefe Umftänbe finb nun atterbingS geeignet, beu ©lau*
ben an bic tteberfiebelung beS altern Holbeiu nadj SBafel ju
crfctyüttern; benn menn berfelbe tjicr ritte bleibeube SS5otjnftätte

genommen Hätte, um feinen SRalerberuf auSjuüben, fo tjatte
er ben bamaligen ©efajeit jufotge, nietyt allein bie 3imft au*

nehmen, fonbern audj fidj ins SBürgerredjt einlaufen müffat,
mobon meber baS eine nocH baS anbre gefdjatj. 3Ba« ber ©age
«Hein nodj einigen Halt »erleityett tonnte, Wäre ber ttmftanb,
baf? in SKugSburg felbft mit bein ^aljr 1516 febe ©pur fei*
neS bortigen SffioHnenS unb ©ctyaffen« erlifdjt; jufolge gütiger
SLRitttjeitung bc« Hetvn ©atteriebirectot« eigner in 3lug«burg
mirb er nämlidj in ben ©teuerbücHcrn im ^aljr 1516 als

«Mdftäubcr feiner HanSfteucr bejcictyitri; 1517 fomint er atS

©teuerpflidjtiger nidjt mrijr »or, unb märe bemnadj maHr*

fdjriutictj »on $lug«burg attSgeroanbert, ba er erft 1524 im

bortigcn ©credjtigMtSbucty ber 2Ratcr unter ben SBcrftorbenen

aufgejätylt mirb. Sttudj ber 9lug«burgcr Sßatrtjier Sßaut »ott

©tettat ermäljnt in feiner «ffttuft*, ©emerhs* unb HanbelS*

gcfttyictyte bev ©tabt SJtugShurg, «Holhein ber SJlcltere Habe ba«

SttugSburger SBürgerredjt aufgegehett, uub fiety nadj SBafel He*

geben, melctye Eingabe fich atterbingS meniger auf eigne gor*
fetyung als auf bie bereits ermäHnten frütycren SBiogvapHen

unb auf güfttirt ju ftüfcen fdjeint.
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von 1425 bis 1794 enthält, noch in dem andern alten
Verzeichnis^ der Zunftgenossen der Name des ältern Holbein
eingeschrieben findet. Wohl aber sind darin die Zunftaufnahmen
der Söhne verzeichnet, nämlich jene des Ambrosius im Jahr
1517 und die des Hans 1520, welche Aufnahmen schon an

und für sich ein Beweis sind, daß nicht schon der Vater das

Zunftrecht besessen haben konnte. War aber letzteres nicht
der Fall, so konnte er auch seinen Sohn nicht als seinen Lehrling

einschreiben lassen, wie denn auch im Zunftarchiv nichts

zu finden ist, das zu dieser Behauptung Sandrarts Anlaß
geben konnte.

Diese Umstände sind nuu allerdings geeignet, den Glauben

an die Uebersiedelung des ältern Holbein nach Basel zu

erschüttern; denn wenn derselbe hier eine bleibende Wohnstätte

genommen hätte, um seinen Malerberuf auszuüben, so hätte

cr den damaligen Gesetzen zufolge, uicht allein die Zunft
annehmen, sondern auch sich ins Bürgerrecht einkaufen müssen,

wovon wcdcr das cine noch das andre geschah. Was der Sage
«llein noch einigen Halt verleihen könnte, wäre der Umstand,

daß in Augsburg selbst mit dem Jahr 1516 jede Spur
seines dortigen Wohnens und Schaffens erlischt; zufolge gütiger

Mittheilung dcs Herrn Galleriedircctors Eigner in Augsburg
wird cr nämlich in den Steuerbüchern im Jahr 1516 als

Nückständer seiner Haussteucr bczcichnct; 1517 kommt er als

Steuerpflichtiger nicht mehr vor, und wäre demnach

wahrscheinlich von Augsburg ausgewandert, da er erst 1524 im

dortigen Gerechtigkeitsbuch der Maler unter den Verstorbenen

aufgezählt wird. Auch dcr Augsburgcr Patrizier Paul von
Stetten erwähnt in seiner Kunst-, Gcwerbs- und Handels-
gcschichte der Stadt Augsburg, Holbein der Acltere habe das

Augsburger Bürgerrecht aufgegeben, und fich nach Basel
begeben, welche Angabe sich allerdings weniger auf eigne
Forschung als auf die bereits erwähnten früheren Biographen
nnd auf Füßlin zu stützen scheint.
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Ueher baS ©eburt«iaHv HanS H°lbein« beS Jüngern
fdjröanftai bistjer bic Slngaben. ©ein ättcftcr SBiograpH, ber

bereits crmäHnte earel »an StRanber,1) läfjt iljn in SBafel im

Satyr 1498 baS fiidjt ber Sffictt erbtiden. ©anbrart beridjtigt
biefe Slngahe, mie mir in ber angefütjrteu ©teile gefeben tya*

Hat, in SBejug auf ben Ort bev ©eburt, läfjt aher baS Saljt
gelten. eHarleS Satin bagegen, in feiner vita Joannes Hol-
benii,2) getjt in SBetreff beS ©ehurtSorteS mit »an 3Ranber

einig, »erfaßt aber baS eveignit} ungefätyr in bas ^atjv 1495.

3ur SBegrünbung biefeS »on ben früHcrn SBiograpHen abmeicHat*

ben ©atuniS madjt er meHvere mit ben SaHven 1514 unb 1516

bejeidjnctc Sfficrte ^otbein« gelteub, melctye fdjon »on einer

foldjen Steife beS SBcrftänbniffeS unb »on fo »orjüglidjer, burdj

lange Hebung erlangter ©edjtrif jeugten, bat} fie unmöglidj
»on einem um brei 3aHrc Jüngern Äünftler gemalt fein

fönnten.3)
Obfityon nun Ulrid) Hegner in feinem 1827 crfdjiencnen

Sehen ttnferS grofjen ÄünftterS mit ©ntfdjiebentjeit für bie

fpätere ^aH^jaHl 1498 in bie ©etyranfen tritt, urrb jur Se*

glauhigttng meHrere anbere frütyveife SRalergenieS anfüHrt, mie

SticaS »ou Setjben unb eHarleS le Srun, fo miffen mir bodj

Ijeutjutage, bat} baS »ou Satin auf ©erattjewoHt gemuttymafjte

SaHr 1495 wirttidj baS ridjtige ©eburtSjaHr Jpotbctn« ift.
©iet} getjt eineStljrilS au« einer Scjeidjnung Hevbor, bie fiety

auf einem feljr früHen, aher fdjon feHr »orjüglidjen erftlmgS*
werfe Holhein« be« Jüngern gefunben fjat. Sluf einem, »om

') «pet ©d)iIbcv=93oe<f, 1604, fol. 220.

2) in bei- tBaSIev SSCuSgabe oon Stultitise laus, 1676.

3) Jo Holbenius, vulgo Hans Holbein, pictorum nulli seeundus,
natus est Basilete circa annum Chr. 1495. Qui enim ipsum triennio
läciunt juniorem, minus videntur ad verum accedere; cum anno
sequentis steeuli deeimo quarto et sexto eam jam artis peritiam
ostenderit, quse nonnisi ab judicio maturo et harum rerum usu
subacto proficisci posuit.
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Ueber das Geburtsjahr Haus Holbeius des Jüngern
schwankten bisher die Angaben. Sein ältester Biograph, der

bereits erwähnte Carel van Mander,') läßt ihn in Basel im

Jahr 1498 das Licht der Welt erblicken. Sandrart berichtigt
diese Angabe, wie wir in der angeführten Stelle gesehen

haben in Bezug auf den Ort der Geburt, läßt aber das Jahr
gelten. Charles Patin dagegen, in seiner vit», Joannes Hol-
demi,2) geht in Betreff des Geburtsortes mit van Mander

einig, versetzt aber das Ereigniß ungefähr in das Jahr 1495.

Zur Begründung dieses von den frühern Biographen abweichenden

Datums macht er mehrere mit den Jahren 1514 nnd 1516

bezeichnete Werke Holbeins geltend, welche schon von einer

solchen Reife des Verständnisses uud von so vorzüglicher, durch

lange Uebung erlangter Technik zeugten, daß sie unmöglich

von einem nm drei Jahre jüngern Künstler gemalt sein

könnten.»)
Obschon nun Ulrich Hegner in seinem 1827 erschienenen

Leben unsers großen Künstlers mit Entschiedenheit sür die

spätere Jahrszahl 1498 in die Schranken tritt, uud zur
Beglaubigung mehrere andere frühreife Malergenies anführt, wie

Lucas von Lehden und Charles le Brun, so wisfen wir doch

heutzutage, daß das von Patin auf Gerathewohl gemnthmaßte

Jahr 1495 wirklich das richtige Geburtsjahr Holbcins ist.

Dieß geht einestheils ans einer Bezeichnung hcrvor, die sich

auf einem sehr frühen, aber schon sehr vorzüglichen Erstlingswerke

Holbeins des Jüngern gefunden hat. Auf einem, vom

') Het Schildcr-Boeck, 1604, fol. 220.

2) in der Basler Ausgabe von Stultitiss laus, 1676.

2) Zo lZoldevius, vul^o Usus HolKein, piotorum nulli sseunàus,
natus est LasilsêS viro», annum OKr. 1495. Hui enim ipsum triennio
t'aeiunt Mniorem, minus viàsntur aà verum s.o«eàere; «um anno
seguenti» sssLuli àevimo quarto et sexto eam Mm arti» peritiam
ostenàsrit, quss nonvisi al> Huàieio maturo et narum rerum usu
sudaoto prolloisei posuit.
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SaHr 1512 battrten Slltarwerte, jefct in ber toutgl. ©atteric

ju SlugSburg, Hefinbet fid) nätnlid) ritte Snfdjrift, meldje unS

Sluffdjlut} üher fein bamaligeS SebenSalter gibt Wan liest
in bem offenen Sudje ber tyeil. Slnna:

1VSSV VENER H. HOLBA
PIENTQVE MA IN AVG
TRIS VER AET SVAE
ONIGAE XVII.
W..LS..R

(Jussu venerabilis pientissimteque matris Veronica Welser
Hans Hoibain, Augustanus setatis suse XVII.) (©ie bei*

ben fetylerrben E im SRaincn Sffielfer werben »ou ben gingern
ber tyeil. Slnna Hcbedt.) ©aS Silb felbft ftettt bie SRaria mit
ber Heil- Slnna auf einer San! fifjenb bar, jwifdjen iHnen baS

eHriftuSfiub, baS eben an ber Hanb ber SRuttcr feine erften

©djvitte toevfudjt. es jeigt fid) barin eine eorrefttjeit unb ein

©djönHeitSftnn in beu gormeu, befonberS ber »on feinem Sa*

ter nodj fo wenig »erftaubenen Hänbe unb güfje, meldje in
erftaunen fetjen. Slufjerbcin möctyte idj faft HeHaupteu, bar}

Holhcin ben SluSbrud ber naioen reinen Snugfräuttdjfett im

Slntltfe ber SRaria in feinen fpätern Sffierten fetten meHr fo

anjieHenb bargefteüt tyat.

Sludj eine 3cidjuung im Serltner HanbjeidjnungScaHinct
fdjeint für bie Seftimmung »on HotheinS ©ehurtSjaHr baSfclbe

SRefultat ju liefern.1) Sluf berfelben finb nämlidj jmei jugeitb:
lidje .föpfe bargeftettt, »on benat ber eine nodj etmaS Äinb*
lidjeS Ijat, mäHrenb ber anbere in reiferem Jünglingsalter er*

fdjeint. Ueher bem erfteren fteHt ber Warne Spanß uub bie

3aHl 14, üher bem anbern ber 5Rame Srofty nnb bte 3aljl 25;
in bev 2Rttte hefinbet ftcty oben bie SatyrSjaHt 1509 unb unten

') „«§olbein3 ©eburtäjaljr" »on Sfifreb SBJoItntann, in ben «Keceuftonen

unb 37Mni)eiIun«jen über bilbenbe Sunft. 3uli 1863. (S3on biefem grüttbltdjen
gorfdjer »ivb binnen Rurjem bev erfte Sljeil etueä imtfaffeuben 2öevfe8 über

ipani «golbein b. 3- nnb beffen StSerfe bte treffe »crtaffen.J
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Jahr 1512 datirten Altarwerke, jetzt in der königl. Gallerie

zn Augsburg, befindet sich nämlich eine Inschrift, welche uns
Aufschluß über sein damaliges Lebensalter gibt. Man liest
in dem offenen Buche der heil. Anna:

IV88V VL«M «. «01.«^
rUMlZVL ölä. IN ^V6
IRI8 VM äL? 8Vä.I?

lMIO^D XVII.
W..I.8..R

(^ussu venerabili» pientissimss^ue mairi» Veronica Welser
Hans Uolbaiv, ^uZustsnus sstatis suss XVII.) (Die beiden

fehlenden L im Namen Welser werden von den Fingern
der heil. Anna bedeckt.) Das Bild selbst stellt die Maria mit
der hcil. Anna auf einer Bank sitzend dar, zwischen ihnen das

Christuskind, das cben an der Hand dcr Muttcr seine ersten

Schritte versucht. Es zeigt sich darin eine Correktheit und ein

Schönheitssinn in den Formen, besonders dcr von seinem Vater

noch so wenig verstandenen Hände und Füße, welche in
Erstannen setzen. Außerdem möchte ich fast behaupten, daß

Holbciu dcn Ausdruck der naiven reinen Jungfräulichkeit im

Antlitz der Maria in seinen spätern Werken selten mehr so

anziehend dargestellt hat.
Auch eine Zeichnung im Berliner Handzeichnungscabinet

scheint für die Bestimmung von Holbeins Geburtsjahr dasselbe

Resultat zu liefern.') Anf derselben sind nämlich zwei jugendliche

Köpfe dargestellt, von denen der eine noch etwas Kindliches

hat, während der andere in reiferem Jünglingsalter
erscheint. Ueber dem ersteren steht der Name Hans und die

Zahl 14, über dem andern der Name Prosi) und die Zahl 25;
in der Mitte besindct sich oben die Jahrszahl 1509 und unten

>) „Holbeins Geburtsjahr" von Alfted Möllmann, in den Rekensionen

und Mittheilungen über bildende Kunst. Juli 1Sö3. (Von diesem gründlichen

Forscher wird binnen Kurzem der erste Theil eines umfassenden Werkes über

Hans Holbein d. I. und dessen Werke die Presse verlassen.)
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ber gamtltenname Hotbatn. Sffiir bürfen fidjer annetytnen, bat}

mit ben 3atylen 14 unb 25 bie SllterSjatyre ber Haben Sruber
gemeint finb, unb letztere ftimmt audj mit bem »on SRectyel

angegebenen ©eburtSjatyr 1484 für SlmbroftuS Htfwetn überetn.

SffiaS bie Ueberftebelung Spanß Spolbeinß be« Jüngern
nadj Safel betrifft, fo fann barüber faum nocty ein 3n»eifel

tyerrfdjen. ©en tyeil. ©ebaftian, weldjer fidj frütyet im eattya*

rinens^tofter in SlugSburg befanb, nun aber eine 3*erbe ber

HRündjner S*nacoltyel bttbet, matte Halbem jufolge einer nodj

»ortyanben Urfunbe im Satyr 1515. Som Satyt 1516 crlftirt
nodj baS Sitbntr} einer gttggerin »on SlitgSHurg. 3Rit lefc*

tenn Sftty*e bejcidjnet, Heftet aber aucty Safel baS Ijerrlidje
©oppelhilb beS SürgermeifterS SacoH 3Reber jum Hafen unb

feiner eHefrau Slnna, geh. 3f<tyriapürlin, fomie audj baS

boppelfeilige ©ctyitlmeifter*3luStyättgefdjtlb. ein anbercS 1516

batirteS Silbntr} eines SaSterS, beS 3RalerS HanS Spexbft, be*

finbet ftcty in euglanb, in ber ©autmlung beS ©ir SttyoinaS

Sartng. es fann alfo mit «Sidjertjeit angenommen merben,
bar} Holorin ungefätyr um bie ERtttc beS SatyreS 1516 feine

Saterftabt SlugSburg mit fetner neuen Heimatt) Safel »ertaufdjt
Haben mur}. SffiaHrfdjemltcty fam er tytetyer in Seglettung fei*
neS älteren SruberS SlmbroftuS, ber fiety als gereifter 3Ratm

audj juerft in bie tyieftge 9Ralerjunft aufneHmen Her} am ©t.
SRattjiS ©ag (24. gebruar) 1517.') Steffen fdjeint er balb

geftorben ju fein; benn nidjt attetn würbe er nidjt Sürger,
woju eigentlich nadj bem bamaligen ©efefc jeber, ber eine

3unft annatym, »erpfltctytet mar, fonbern audj feine Slrbeiten

befdjränfen fidj auf HloS brei fleine ©emälbe, nämlidj bte Hei«

ben Äitahen in gelben geftreiften Kleibern unb einen etyriftttS,
als 3Rann ber ©etymerjen aufgefafjt, nadj bem ©itethlatt juv
grofjen Saffton bon ©ürer. ©iefe, nebft brei leidjt gejeietyne«

') Item es hatt entpfangen die Zunft vff sant mattistag Ambroß
Holbein maier von Augspurg in dem xvij jor.
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der Familienname Holbain, Wir dürfen sicher annehmen, daß

mit den Zahlen 14 und 25 die Altersjahre der beiden Brüder
gemeint sind, und letztere stimmt auch mit dem von Mcchel

angegebenen Geburtsjahr 1484 für Ambrosius Holbein überein.

Was die Übersiedelung Hans HolbeinS des Jüngern
nach Basel betrifft, so kann darüber kaum noch ein Zweifel
herrschen. Den heil. Sebastian, welcher sich früher im Catha-

rinen-Kloster in Augsburg befand, nun aber eine Zierde der

Münchner Pinacolhek bildet, malte Holbein zufolge einer noch

vorhanden Urkunde im Jahr 1515. Vom Jahr 1516 existirt
noch das Bildniß einer Fuggerin von Augsburg. Mit
letzten« Jahre bezeichnet, besitzt aber auch Basel das herrliche

Doppelbild des Bürgermeisters Jacob Meyer zum Hasen und

seiner Ehefrau Anna, geb. Zschekapürlin, sowie auch das

doppelseitige Schulmeister-Aushängeschild. Ein anderes 1516

datirtes Bildniß eines Baslers, des Malers Hans Herbst,
befindet sich in England, in der Sammlung des Sir Thomas

Baring. Es kann also mit Sicherheit angenommen werden,
daß Holbein ungefähr um die Mittc des Jahres 1516 seine

Vaterstadt Augsburg mit seiner neuen Heimath Basel vertauscht

haben muß. Wahrscheinlich kam er Hieher in Begleitung
seines älteren Bruders Ambrosius, der fich als gereifter Mann
auch zuerst in die hiesige Malerzunst aufnehmen ließ am St.
Mathis Tag (24. Februar) 1517. ') Indessen scheint er bald

gestorben zu sein; denn nicht allein wurde er nicht Bürger,
wozu eigentlich nach dem damaligen Gesetz jeder, der eine

Zunft annahm, verpflichtet war, sondern auch seine Arbeiten

beschränken sich auf blos drei kleine Gemälde, nämlich die beiden

Knaben in gelben gestreiften Kleidern und einen Christus,
als Mann der Schmerzen aufgefaßt, nach dem Titelblatt zur
großen Passion von Dürer. Diese, nebst drei leicht gezeichne»

>) Item es ns,tt sntplêMASn àie 2!urM vt? ssnt msttistäA ^mdroL
Uoldsin msler von ^,n^spurA in àem xvig zor.
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ten Sortraitföpfen im HanbjeidjmmgSfaal, ftnb bie einjigen
©puren feiner fünftlerifdjcn Sfctyätigfett, foniotyl Ijier, al« arr*
berSmo.

Sm Saljt 1517 fctjen mir HanS Holhein irt Sujern be=

fdjäftigt, baS HanS bc« ©djttlttjeifjen Jpertenftetu mit grcSfeu

ju fdjmüden. Sn ben innern «Mittuen malte er bie ©djuf}*
Heiligen ber gamilie unb ber ©tabt nebft Sorgäugeu auS itjren
Segeuben, Sagbeu, eine Srocejfion unb einen SnugHrnnrien.
Sin bev Slttrjcnfeite beS Haufe« maren Tavftcttungcn pvofanen

SuljaltS, unten befanb fidj ein gvieS mit Äinberu im

S)affcufpicl, in bev TfRittc bie ©age »on ben brei JtönigS*

följncii, meldjen geboten wirb, auf bat Scidjnain ityveS Sater«

um bie Sffiettc ju fdjteficn, barüber ein ©riumptjjug in bev

Slvt beS SRantegna unb ju oberft Sorgänge aus bev vömifdjen

©efdjidjte abgebilbet. ©ie Scfdjvcibuug biefcr Slrbeiten läfjt
auf einen langem Slufcntljalt in Sujcvn fdjlieficu; audj Satin
evwätyut in feinem Scrjeidjiiifj ber Sffierfe H°lbriuS nodj fünf
Mirdjcnbilbcr »ott feiner Hanb, bie ju feiner 3clt Ul Sujevu

ju fetyen gewefen mäveu. Siele motten, bafj Hribein bamal«

feine Sffiaubevung bis nad) Obevttaliat aitSgebctjut tyahe, inbem

in feinen fpätern Sffievfat ein italicnifdjer (Sttiffuf} nnbev*

fenubav fei; bodj fmb biet} Sitte« nuv 9Rttttyinar}ungen, bic

fiety auf feine pofttioen ©tjatfadjen ftüfeen. Sm Satyr 1519

war Holheitt jebcnfaÜS mieber itt Safel, benn auS biefem Salj™
batirt eine ber gröfjten 3tcrbcn unfrer Sammlung, baS Silb*
ittfj bc« Sonifajiu« Slmevbadj, feine« befoubevn greunbe« unb

©öntter«, weldje« aucty mit ber Siebe eines greunbeS gemalt

ju fein fdjeint. erft im Suli 1520 murbe er Süvgev ttnfvev

©tabt, wie wir biet} auS bau ÖffnungSbudj itt unferm ©taats*

ardji» erfetyat,') uub im bavauf folgenben ©eptembev empfieng

') Item Zinstag vor Ulricj anno xx ist Hans Holbeinen von
Augspurg dem maier das burgrecht glichenn et juravit prout mo-
ris est.
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ten Portraitköpfen im Haudzeichnungssaal, sind die einzigen

Spuren seiner künstlerischen Thätigkeit, sowohl hier, als
anderswo.

Jm Jahr 1517 sehen wir Hans Holbein in Luzern
beschäftigt, das Haus dcs Schultheißen Hertenstein mit Fresken

zu schmücken. Jn den innern Räumen malte cr die Schutz-

hciligcu der Familic und dcr Stadt ncbst Vorgänge« aus ihren
Legenden, Jagdc», einc Procession lind einen Jungbrunnen.
An dcr Außenseite dcs Hauscs waren Tarstcllungen profanen

Inhalts, nuten bcfand sich ein Fries mit Kindern im
Waffcnspicl, in der Mitte die Sage von den drei Königö-
söhncn, wclche» geboten wird, auf den Leichnam ihrcs Vatcrs
um die Wette zu schießen, darübcr cin Triumphzug in der

Art des Mantegna und zu oberst Vorgänge aus der römischen

Geschichte abgebildet. Tie Beschreibung diescr Arbeiten läßt
auf einen längern Aufenthalt in Luzcrn schließe»; auch Patin
erwähnt in feinem Verzeichnis; dcr Werke Holbcins noch fünf
Kirchenbilder von seiner Haud, die zu seiner Zeit in Luzcrn

zu sehen gewesen wären. Viele wollen, daß Holbein damals

seine Wanderung bis nach Oberitalicn ausgedehnt habe, indcm

in seinen spätern Werken ein italienischer Einfluß
unverkennbar sei; doch sind dieß Alles nur Muthmaßungen, die

sich auf keine positiven Thatsachen stützen. Jm Jahr 1519

war Holbein jedenfalls wieder in Basel, denn aus diesen, Jahre
datirt eine der größten Zierden unsrer Sammlung, das Bildniß

des Bonifazius Amcrbach, seines besondern Freuildes uud

Gönners, welches anch mit der Liebe eines Freundcs gemalt

zu sein scheint. Erst im Juli 1520 wurde er Bürger unsrer

Stadt, wie wir dieß alls dcm Offnungsbuch in unserm Staatsarchiv

ersehen,') uud im darauffolgenden September empsieng

>> Item NnstsK vor Illriej snuo xx ist Iläns Iloldeinen von

^uAspurg àem ms,Ier àss bur^reolit AÜeKeim et Mrs,vit prout mo-
ris est.
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er audj baS 3unftredjt jum Himmel.1) Sluffattenb ift babei,
bat} er ftdj fdjon brei üRonate frittjer, nämlidj SRontag bor
Serri unb Sauti (29. Sunt), al« neucrwätylter ©rubenmeifter
ber 3unft in ber ©edlerredjnung ermätynt finbet, ein jätyrlidj
medjfetnbes Slmt, weldjeS ben neuen 3unftgcnoffen getoötynltcty

evft nadj einigen Satyten anbertraut würbe.

9hm, nadjbem er Sürger unb jünftig geworben, fetjett
mir IHn audj Halb Slrbeiten für ben fRatty übernehmen, ©tatt
bar} er HloS, wie bie ©age mottte, feinem Sater, beffen Sin*
wefentyeit in Safel nadj ben bereits erwätynten Jtyatfadjen feHr

apofrrjpty geworben ift, bei ber StuSfdjmücfung beS 9iattytyaufeS

gebolfen tyatte, würbe itym fefbft im Satyr 1521 »om 3tatty ber

Slttftrag erttyetlt, ben neuerhauten 9tattj«faal mit ©emälbat ju
jicren. ©aS betreffenbe ©ofument, weldjeS id) im Slrdji» in
einem fRedjnungHSudje, betitelt ber ©reiertyerren ©ebenfbüdj*
lein, entbedte, lautet wie folgt:

Hou»em, SRoler.

3e wiffen, baj 9Reifter «Hannfen Holbein bem 9Roler »on
minen Spexen, ben Suwtyeren »nb (onHeren in nainen eins
3tat8, ben fal »ff bem fRtctyttyut} jemolen »erbtngt ift nadj lutt
3Wetyer »erbing 3«blen bet}tyalh gemactyt »nnb gibt man im für
folidj fm SlrHeitt Hnnbert bnb xx gulben barouff ift im »ff
famhftag fant SttS »nb SRobeftotag im xxj for, burdj bie

bttje Heren gehen XL gulben j ff v § für ben gib. tut l ff.
Slnno xxj ©ampftagS »or Sacoht aber im gebenn x gulben.
Stern xvij ff v fj im geben »ff bas tyetylig erüfctag im

tyerhft anno xxj tyat Her HanS Oberriet empfangenn.

Stern xv ff im gebenn bff famftag »or bem palmtag anno

xxij0.
Stern xij gulben im geben bff tnentag trinttate anno xxij.

3) Item es bat die Zunfit enpffangen Hans Holbein der moller
uff suntag vor sant Michelstag im xv« xx jor vnd hat geschworen
der Zunfit Ordnung zu halten wie ein ander Zunfl'tbruder der Moller.
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er auch das Zunftrecht zum Himmel.') Auffallend ist dabei,
daß er sich fchon drei Monate früher, nämlich Montag vor
Petri und Pauli (29. Juni), als nmerwählter Stubenmeister
der Zunft in der Secklerrechnnng erwähnt findet, ein jährlich
wechselndes Amt, welches den neuen Zunftgcnossen gewöhnlich
erst nach einigen Jahren anvertraut wurde.

Nun, nachdem er Bürger und zünftig geworden, sehen

wir ihn auch bald Arbeiten für den Rath übernehmen. Statt
daß er blos, wie die Sage wollte, seinem Vater, dessen

Anwesenheit in Basel nach den bereits erwähnten Thatsachen sehr

apokryph geworden ist, bei der Ausschmückung des Rathhauseö
geholfen hätte, wurde ihm selbst im Jahr 1521 vom Rath dcr

Auftrag ertheilt, den neuerbauten Rathssaal mit Gemälden zu
zieren. Das betreffende Dokument, welches ich im Archiv in
einem Rechnungbsuche, betitelt der Dreierherren Gedentbnch-

lein, entdeckte, lautet wie folgt:

Holbein, Moler.
Ze wissen, daz Meister Hannsen Holbein dem Moler von

minen Heren, den Buwheren vnd lonheren in namen eins

Rats, den sal vff dem Richthuh zemolen verdingt ist nach lutt
zweyer verding Zedlen deßhalb gemacht vnnd gibt man im für
solich sin Arbeitt Hundert vnd xx gulden darouff ist im vff
sambstag sant Vits vnd Modestotag im xxj jor, durch die

drye Heren geben xl. gulden j S' v ß für den gld. tut i. S'.
Anno xxj Sampstags vor Jacobi aber im gebenn x gulden.

Item xvij S° v ß im geben vff das heylig Crütztag im
herbst anno xxj hat her Hans Oberriet empfangen«.

Item XV 6° im gebenn vff samstag vor dem palmtag anno

xxij".
Item xij gulden im geben vff mentag trinitate anno xxij.

2 Itera e» ds.t àis 2rmüt enntisn^en lls.n» Holbein àer Wolter
ut? su»t»s vor 8ànt Aiodel8t».L ü» xv« xx zor v»à Ks.t gesekvoren
àer 2uotK Orànunss 2U Kalten vis ein s.nàer 2unNKruàer àer Moller.
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Stern xv gulben im gebenn bff famftag bor Sarttjotomej
anno xxij.

Stern xxj ff x t} im geben bff famftag »or SlnbreeS anno

xxij »nnb im bomtt bie obbeftimpte ©um gar bejalt, »nnb

bwtyl bte tyinber Sffianb nodj nit gmactyt unb gmolet ift, »nnb
er »ermetnt an btjfem baS gelt »erbient tyahenn, fol man bte*

felhlg tyinber Sffiant bis »ff mrjttyevemt befctyeit loffeu anfton,
©umma 1cl ff.

©iefe 3atylungen finben fidj nodjmalS gehudjt in 4a An-
garia 1523, mo eS tjetfst:

„3tem lc l ff gebenn Hanfenn Holhetn bem 3Roler »onn
bem ©al bff ber SRattftuHenn je molen."

9Ran fleHt Hieraus, bar} bem jft'inftfer mit ber Slrbeit

aucty bas ©elbftgefütyl junaHm, batyer er audj erflärte, an ben

jmei gemalten Sffiäuben bie accorbirte ©umme genugfam »er*
bient ju tyahen, unb bat} ber Statty nidjt« Unbilliges tyierin
fanb, fonbern mit ber Slrbeit jufrieben mar, getjt aus bau

Umftanb tyeroov, bar} bem Walex bte ©umme „gav bejatytt"
muvbe.

©ev StattjSfaal tyatte fvütyer, HiS ju feiner Steftauvation

1817, melctye jugteidj ben letzten ©puvat bev ^polbeinifdjen
SLRalevei ben SobeSftot} »evfefete, auf ber ©eite gegen beu Hof
eine fovtlaufenbe genftevvettje, Weldje bie ganje Sffianb einnatym,

fo bar} nur bvet Sffiänbe ju bemalen waren. Son biefen Htieb

alfo bie tyintere geraume 3^1 unbematt. erft 1530, nadjbem

Holbein bereits bvei SaH*e In englanb »evroeilt Hatte, fdjeint
ev ftdj mit bem Statty üher bie Seinalung biefev Sffianb »ev*

ftänbigt unb biefelbe auSgefüHri ju tyahen, mie biet} auS fpä*
tevn SRectynungen HevborgeHt, mooon in biefem Sluffatj an ge»

eigneter ©teile erwäHnung gefctyetyen mirb. SffiaS ben @e=

fammteinbvud biefer Holheinifctyen Sffianbgemälbe im StattySfaal

betrifft, fo fönnen wir unS nur nodj einen unbollfommeiten

Scgviff ba»on nadj ben urfprünglidjen entwürfen madjen,

meldte-ttjeils bon fetner eignen Hanb, tljetts in alten eopien
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Item XV gulden im gebenn vff samstag vor Bartholomen
anno xxij.

Item xxz L° X ß im geben vff samfiag vor AndreeS anno
xxiz vnnd im domit die obbestimpte Sum gar bezalt, vnnd

dwyl die hinder Wand noch nit gmacht und gmolet ist, vnnd
er vermeint an dysem das gelt verdient habenn, sol man die-

selbig hinder Want bis vff wytherenn bescheit losseu anston,
Summa S'.

Diese Zahlungen finden sich nochmals gebucht in 4« ^v-
gariä 1523, wo es heißt:

„Item 1° K gebenn Hansenn Holbein dem Moler vonn
dem Sal vff der Rattstubenn ze molen."

Man steht hieraus, daß dem Künstler mit der Arbeit
auch das Selbstgefühl zunahm, daher er auch erklärte, an den

zwei gemalten Wänden die accordirte Summe genugsam
verdient zu haben, und daß der Nath nichts Unbilliges hierin
fand, sondern mit der Arbeit zufrieden war, geht aus dem

Umstand hervor, daß dem Maler die Summe „gar bezahlt"
wurde.

Der Rathssaal hatte früher, bis zu seiner Restauration
1817, welche zugleich den letzten Spuren der Holbeinischcn

Malerei den Todesstoß versetzte, auf der Seite gegen den Hof
eine fortlaufende Fensterreihe, welche die ganze Wand einnahm,
so daß nur drei Wände zu bemalen waren. Von diesen blieb

also die Hintere geraume Zeit unbemalt. Erst 1530, nachdem

Holbein bereits drei Jahre in England verweilt hatte, scheint

er sich mit dem Rath über die Bemalung dieser Wand
verständigt und dieselbe ausgeführt zu haben, wie dieß aus spätern

Rechnungen hervorgeht, wovon in diesem Aufsatz an ge«

eignete? Stelle Erwähnung geschehen wird. Was den Ge-

sammteindruck dieser Holbeinischen Wandgemälde im Rathssaal

betrifft, so können wir uns nur noch einen unvollkommenen

Begriff davon nach den ursprünglichen Entwürfen machen,

welche theils von seiner eignen Hand, theils in alten Copien
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unb ©urdjjeidjnungen »ortyanben ftnb. ©ie eopien in Slqua*

rell bon HietontymuS Spe% nadj ben 1817 aufgefunbcnen Ueher*

reften ber SRalerei ergänjen biefen Segriff nur fetjr mangel*

tyaft, unb fdjeinen metyr ben ©eift beS eopiften als ben unfere«

grofjen 9RalerS wieberjugeben. ©a»on bürfen wir überjeugt

feinr bar} ber ©aal in fetner Sottenbung ein großartige« unb

wunberbotteS ©anje gebtlbet tyahen mufj. es waren fedjS

Hauptbarftettungen, weldje ttjeilS3üge ftrenger ©eredjtigtelts*
pflege unb Unbeftedjlldjfeit im Sllterttyum, ttyetis bie 2Rir}=

brauche ber ©cmalt unb beren golgen »eranfdjaulidjen fottten.

3u ben erfteren getyörten bie ©efdjidjten ber ©efefcgeher etya«

yonbaS unb 3ateucu8, fomie bte ©arftettung ber famnitifdjen
©efanbten, wetdje ben römifdjen gelbtyevrn SRarcuS euriuS
©entatuS Heim Äodjen eines einfachen StühengerlcHtcS antreffen.
StlS ©egenfäfce baju mäHlte ber Jfünftler bte fdjtmpflidje ©e*

müttytgung beS gefangenen KaiferS SalerianuS burdj ben tyex*

ferfönig ©apor, weldjer beim Sferbbeftetgen fidj feiner als

gufjfctyemet ju Hebtenen pflegte, fobann ben Sorgang aus bem

alten ©eftameut, wie Äöntg SteHaheam burdj unhefotmene

©rotyungen einen Stjeil feines SolfS jum Slhfatt »eranlafjt,
inbem er ju iHnen fpridjt: 3Rein Heiner ginger foll bider

fein, benn bte Senben meines SaterS. 3Rein Sater tyat eud)

mit Stuttycn gejüctyttgt, idj aber mitt eudj mit ©corpionen
jüctytigen; enblidj ben Äönig ©aul, mclctyer ben ©ehoten beS

Herrn nietyt getyordjte, unb »on ©atnuel barüber mit ftrengen
Sffiorten jur Stebe geftettt wirb. Son letzteren brei ©arftel*
hingen finb bic Origmalentwürfe »on H°^"nS Hanb nodj

»ovHanben. Slufjerbem werben ber Mopf beS SteHabeam, fowie

bcffen Hanb mit bem ausgeredten fleincn ginger nodj als

Sructyftüde beS ©emälbeS in unfrer ©ammlung aufbewaHrt
©ev feine ©djnitt beS SvofitS unb ber SluSbrud, ber in bie*

fen 3l"igen liegt, laffen nod) beutlidj genug HolbeinS 2Reifter*

tyanb erfennen. ©iefe fedjS Hauptbarftettungen waren burdj
gemalte Sttfdjen in retdjem Stenatffance * ©ttyl getrennt, in
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und Durchzeichnungen vorhanden sind. Die Copien in Aqua«

rell von Hieronymus Heß nach den 1817 aufgefundenen Überresten

der Malerei ergänzen diesen Begriff nur sehr mangelhaft,

nnd scheinen mehr den Geist des Copisten als den unseres

großen Malers wiederzugeben. Davon dürfen wir überzeugt

seiN f daß der Saal in seiner Vollendung ein großartiges und

wundervolles Ganze gebildet haben muß. Es waren sechs

Hauptdarstellungen, welche theils Züge strenger Gerechtigkeits-

pflege und Unbestechlichkeit im Alterthum, theils die

Mißbrauche der Gewalt und deren Folgen veranschaulichen sollten.

Zu den ersteren gehörten die Geschichten der Gesetzgeber Cha»

rondas und Zaleucus, sowie die Darstellung der samnitischen

Gesandten, welche den römischen Feldherrn Marcus Curius
Dentatus beim Kochen eines einfachen Rübengerichtes antreffen.

Als Gegensätze dazu wählte der Künstler die schimpfliche

Demüthigung des gefangenen Kaisers Valerianus durch den

Perserkönig Sapor, welcher beim Pferdbesteigen sich feiner als

Fußschemel zu bedienen Pflegte, sodann den Vorgang aus dem

alten Testament, wie König Nehabeam durch unbesonnene

Drohungen einen Theil seines Volks zum Abfall veranlaßt,
indem er zu ihnen spricht: Mein kleiner Finger soll dicker

fein, denn die Lenden meines Vaters. Mein Vater hat euch

mit Ruthen gezüchtigt, ich aber will euch mit Scorpionen
züchtigen; endlich den König Saul, welcher den Geboten des

Herrn nicht gehorchte, und von Samuel darüber mit strengen

Worten zur Rede gestellt wird. Von letzteren drei Darstellungen

sind die Originalentwürfe von Holbeins Hand noch

vorhanden. Außerdem werden der Kopf des Rehabeam, sowie

dessen Hand mit dem ausgereckten kleinen Finger noch als

Bruchstücke des Gemäldes in unsrer Sammlung aufbewahrt.
Der feine Schnitt des Profils und der Ausdruck, der in diesen

Zügen liegt, lassen noch deutlich geuug HolbeinS Meisterhand

erkennen. Diese sechs Hauptdarstellungen waren durch

gemalte Nischen in reichem Renaissance - Styl getrennt, in
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meldjen attegorifdje gtguren bargeftettt waren: ©ie ©eredjtig*
feit mit Sffiage unb ©djwert, bte 2Rät}tgfett, burdj ein Sffieib

»eTfmnhilbltdjt, welctyeS SSein auS einem grofjen Humpen in
ein,Heines gläfctydjen giefjt, bie tflugtyett in ber ©eftalt eines
Sffictbe« mit jwei Slngeftdjtern, ber Äöntg ©abtb unb enblidj
etyriftuS.

©odj audj SlrHeiten »on Weit gevingever Sebeutung mufjte
Holbein für ben StatH auSfüHren. ©o finbet man in ben

oHrigfeitlldjen SluSgaHen unter bem SaHv 1526 folgenben So«
ften aufgejelctynet:

„Stern ij ff x r} gehen Holbetn bem SRoler, für etltdj
fdjilt am ftettlin SSalbenhurg »ergangener Säten je molen."
(SluSgabenhudj 1521-27.)

©obann ben 7. October 1531:
„Stern xvij ff x r} gehen ÜReifter Hänfen Holhein »on

Heben Uren am StHtnttyor jmalen."
(©a mur} Wotyl ber Sättcnfönig aucty »on HolbeinS Hanb

gewefen fein.)
©at} Holoein'im Sfttyv 1526, mit empfeljlungShviefen

»on eraSmuS an ©tyomaS SRovttS »erfeHen, nadj engtanb
gieng, ift auS Speanex befannt; ebenfo bat} er 1529 mieber auf
Sefudj nadj Safel jurüdfetyrte. ©eine Slnfunft in unfrer
©tabt mur} laut ben nodj erHaltenen Sriefen beS eraStnuß an
iDloru« »om 5. ©eptember unb au beffen ©oetyter SRargarettja
Stoper »om 8. ©eptember im ©ommer beS genannten SatyveS

ftattgefunben Haben; an evfteven fdjreibt er:
»Utinam liceat adhuc semel in vita videre amicos

mihi charissimos quos in pictura quam Olpeinus exhibuit
utcumque conspexi summa cum animi mei voluptate.«

©obann an SRargarettya Stoper:
»Vix uilo sermone consequi queam, Margareta Ropera,

Britannise tute decus, quantam animo meo persenserim
voluptatem, quum pictor Olpenius totam familiam istam
adeo feliciter expressam mihi representavit, ut, si coram
adfuissem, non multo plus fuerim visurus.«
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welchen allegorische Figuren dargestellt waren: Die Gerechtigkeit

mit Wage und Schwert, die Mäßigkeit, durch ein Weib
versinnbildlicht, welches Wein aus einem großen Humpen in
ein Kleines Fläschchen gießt, die Klugheit in der Gestalt eines
Weibes mit zwei Angesichtern, der König David und endlich
Christus.

Doch auch Arbeiten von weit geringerer Bedeutung mußte
Holbein für den Rath ausführen. So findet man in den

obrigkeitlichen Ausgaben unter dem Jahr 1526 folgenden Posten

aufgezeichnet:

„Item ij S' x ß geben Holbein dem Moler, für etlich
schilt am stettlin Waldenburg vergangener Jaren ze molen."
(Ausgabenbuch 1521-27.)

Sodann den 7. October 1531:

„Item xvij S X ß geben Meister Hansen Holbein von
beben Uren am Rhinthor zmalen."

(Da muß wohl der Lällcnkönig auch von Holbeins Hand
gewesen sein.)

Daß Holbein im Jahr 1526, mit Empfehlungsbriefen
von Erasmus an Thomas Morus versehen, nach England
gieng, ist aus Hegner bekannt; ebenso daß er 1529 wieder auf
Besuch nach Basel zurückkehrte. Seine Ankunft in unsrer
Stadt muß laut den noch erhaltenen Briefen des Erasmus an
Morus vom 5. September und an dessen Tochter Margaretha
Roper vom 8. September im Sommer des genannten Jahres
stattgefunden haben; an ersteren schreibt er:

»Vtinarn iieeat acldue semel in vita viàers amioos
miki odsrissimos cmos in vietnra cinarn Olveinus exbibuit
utmirnoue oonspexi snrnrns, eum animi mei voluvtate.«

Sodann an Margaretha Roper:
»Vix ullo sermons consegni causam, Ickargareta Rovers,

öritanniss im« cieeus, <zms,nts,m animo meo persenserira
voiuptatem, quum vietor Olvenius totam kamiiiam istara
ackeo telioiter exvressam rnibi revresentavit, ut, si ooram
aàtuissem, non multo vins tuerira visurus.«
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©iefe« gamtllenbilb ift befanntlidj nodj in unferer ©amm*

tung »ortyanben (HanbjetdjnungSfaat Str. 7).
©arauf antwortet itym SRargarettya Stoper:
»Quod pictoris tibi adventus tantse voluptati fuit, illo

nomine, quod utriusque mei parentis nostrumque omnium
effigiem depictam detulerit, ingentibus cum gratiis libenter
agnoscimus.«

Sffiätyrenb nun H^ner biefen Sefudj HolbetnS otyne irgenb
eine Segrünbung als einen furjen bezeichnet, ergibt fidj aus

einigen bon mir aufgefunbenen Stottjen, bat} ber Äünftter
bamalS über jmei »otte Satyte ty"r berwellt tyaben mufj, im
Sertauf welctyer 3eit er wieber metyrere SlrHetten für ben Statty

auSfütyrte. Sffiie HerettS erwäHnt, malte er 1530 bie nocty im
Stüdftanb beftnbtidje Hintere Sffianb beS StattySfaleS. ©er Se*
weis ftnbet flcty in einem Sttcty beS StattySardji»«, ühcrfctyrte*
ben: ,,©en trrjeu Heren''. Sluf fol. 192 Hetpt eS:

Stern »nnS fenb »nfjer Spexen xij gulben in SRrjnfc fo

wtjr Ijenb gen burdj Hefetdj SodjimS') »ff baj Sticht*

Hur} bem HanS Holbein be« SIRotter gefdjadj »ff ÜRit*

wuctyS nodj Ulrtyci im 1530 Sor fl. 12

©obann folgen auf fol. 193 folgenbe brei Soften auf
einanber:

Stein »nnS fenb »nnfjer Heeren xx ©ulben in SRönfe

fo Wtjr tyenb gen SReifter HanS Holbein bem 3Rotter

»ff bonftfg nodj fant laurenjen bag im 1530 jor burdj
©etjei« SodjimS »ff bem Stictyttjur} fl. 20

Stern »nnS fenb bnfev Herren xxüij gulben in SRrjnfj

fo mtjv Henb gen SReiftcr HanS Holhein bem SRoler

bt) 3n5Üret nod) grenc im 1530 Sor burdj getyels

SocHimS »ff bem Sttdjttjut} fl. 24

Stent »nb Henb mtyr im gen xvj ©utben »ff fritag nod)

fant SfRartiS bag tin 1530 Sor burdj ©etyris Sodjim ft. 16

') Dtefev 3oadjim witb on einer anbern SteUe genauer Bejeidjnet: %oa=

ajim «5d)enHin, ber Snedjt uff bem SRtdjujuä."

3S7

Dieses Familienbild ist bekanntlich noch in unserer Sammlung

vorhanden (Handzeichnungssaal Nr. 7).
Darauf antwortet ihm Margaretha Roper:
»Hu«à piotoris tibi aàvsntus tant» voluptati mit, ilio

nomine, «moà utriusom« mei parentis nostrruncius omnium
einMSm àepietam cietulerit, ivgentibus «um gratiis libsnter
sßnoseimus.«

Während nun Hegner diesen Besuch Holbeins ohne irgend
eine Begründung als einen kurzen bezeichnet, ergibt stch aus

einigen von mir aufgefundenen Notizen, daß der Künstler
damals über zwei volle Jahre hier verweilt haben muß, im
Verlauf welcher Zeit er wieder mehrere Arbeiten für den Rath
ausführte. Wie bereits erwähnt, malte er 1530 die noch im
Rückstand befindliche Hintere Wand des Rathssales. Der
Beweis findet sich in einem Buch des Rathsarchivs, überschrieben:

„Den tryeu Heren". Auf toi. 192 heißt eö:

Item vnns send vnßer Heren xij gulden in Mhntz so

wyr hend gen durch befelch Jochims') vff daz Richt-
huß dem Hans Holbein des Moller geschach vff
Mitwuchs noch Ulryci im 1530 Jor fl. 12

Sodann folgen auf ioi. 193 folgende drei Posten auf
einander:

Item vnns send vnnßer Herren xx Gulden in Myntz
so wyr hend gen Meister Hans Holbein dem Moller
vff donstig noch sant laurenzen dag im 1530 jor durch

Geheis Jochims vff dem Richthuß fi. 20

Item vnns send vnser Herren xxiiij gulden in Myntz
so wyr hend gen Meister Hans Holbein dem Moler
by Zwüret noch Frene im 1530 Jor durch geheis

Jochims vff dem Richthuß fl. 24

Jtenl vnd hend wyr im gen xvj Gulden vff fritag noch

sant Martis dag im 1530 Jor durch Geheis Jochim fl. 16

') Dieser Joachim wird an einer andern Stelle genauer bezeichnet: Joachim

Schenklin, der Knecht uff dem Richthus."
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©ie Sermuttjung, bar} cS fidj Hei biefen 3atylungeu um
baS nodj fetylenbe ©emälbe im StattySfaat tyanbelte, finbet fidj
Heftätigt in ber Satyrredjnung »on Sotyanne 1530 His 1531,
wo es tyeifjt:

„Stern Lxxvff geben SReifter HanS Holbetn bom faal
bff bem Stidjttyur} je malen."

75 ff ftnb nun gerabe ber Setrag ber 60 ff., weldje auf
fol. 193 beS ©relertyerrn=SudjeS in brei berfdjlebenen Soften
toerjetdjnet ftetyen, unb weldje ftdj aurjerbem nodj in einem

britten StectynungStyeft eingetragen finben, nämlidj in ber fo*

genannten SSedjfelredjnung mit ben brety Herren:
„Stern »fjgeben bem HolHein lx gulben in SRünfe fl. 60."

Ueher bie Serwenburtg ber 12 fl., wetdje auf fol. 192
beS ©reiertyerren*SudjeS HefonberS fteljen, ift leiber in feiner

paratteten Stotij, Weber in ber Satyrvcdjnung nodj anberöwo,

Sluffdjlur} ju finben. ©a biefe 3atylnng in fo furjer griff bor
ben brei folgenben erfolgte, fo fonnte fie ebenfalls auf Stedj*

unng ber StattyHauSgemälbe fommen, bodj Ift eS matyrfctyein*

lidirr, bar} fte für irgenb eine Heinere Slrbeit getriftet murbe,
inbem fie fidj nietyt in ber ©umme, weldje in ben jwei paral*
Ielen Sttdjungen genannt ift, inbegriffen finbet. 3n letzterem

galt betrüge alfo bie ©umme, Weldje bem Äünftler für bie

jutefct gemalte Sffianb bejatylt würbe, gerabe bie Hälfte »cn
bem Setrag, weldje er für bie beiben anbern Sffiänbe adjt Saljtc
frütjer erijalten tyatte.

Holbein befanb fidj aher nietyt attein 1530 in Safcf, fou*
bern wir tjahen bei bev evwäljmmg ber Utyreu am Sujcinujor
gefeHen, bar} er nocty im Octoher 1531 Hier ttyätig war. Sffienn

wir atmeHnten, bat} er, foldjer untergeorbneten Sefd)äftigung
üherbrüffig, ftcty nocty bor enbe beS SatyreS wieber nadj eng*
lanb hegeben Habe, fo beträgt bodj bte 3eitbatter, WäHrenb

meldjer fid) fein Sefucty in Safet naetymeifen läfjt, etwas üher

jwei Satyre; nämlidj »on enbe Sluguft ober Slnfang ©eptem=

ber 1529 (jufolge beu Sriefen beS ©tyomaS ÜRoruS unb feiner

©odjter) bis jum 7. October 1531, wo itym bte Sejatylung
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Die Vermuthung, daß es sich bei diesen Zahlungen um
das noch fehlende Gemälde im Rathssaal handelte, findet stch

bestätigt in der Jahrrechnung von Johanne 1530 bis 1531,
wo es heißt:

„Item i.xxv S' geben Meister HanS Holbein vom saal

vff dem Richthuß ze malen."
75 F sind nun gerade der Betrag der 60 fl., welche auf

toi. 193 deS Dreierherrn-Buches in drei verschiedenen Posten

verzeichnet stehen, und welche stch außerdem noch in einem

dritten Rechnungsheft eingetragen finden, nämlich in der

sogenannten Wechselrechnung mit den drey Herren:
„Item vßgeben dem Holbein 1.x gulden in Müntz fl. 60."

Ueber die Verwendung der 12 fl., welche auf t«I. 192

des Dreierherren-Buches besonders stehen, ist leider in keiner

parallelen Notiz, weder in der Jahrrechnung noch andcröwo,

Aufschluß zu finden. Da diese Zahlung in so kurzer Frist vor
den drei folgenden erfolgte, so könnte sie ebenfalls auf Rechnung

der Rathhausgemälde kommen, doch ist es wahrscheinlicher,

daß sie für irgend eine kleinere Arbeit geleistet wurde,
indem sie sich nicht in der Summe, welche in den zwei parallelen

Buchungen genannt ift, inbegriffen findet. Jn letzterem

Fall betrüge also die Summe, welche dem Künstler für die

zuletzt gemalte Wand bezahlt wurde, gerade die Hälfte von
dem Betrag, welche er für die beiden andern Wände acht Jahre
früher erhalten hatte.

Holbein befand sich aber nicht allein 1530 in Bascl,
sondern wir haben bei der Erwähnung der Uhren ani Rheinthor
gesehen, daß er noch im October 1531 hier thätig war. Wenn
wir annehmen, daß er, solcher untergeordneten Beschäftigung

überdrüssig, sich noch vor Ende des Jahreö wieder nach England

begeben habe, so beträgt doch die Zeitdauer, während
welcher sich sein Besuch in Basel nachweisen läßt, etwas über

zwei Jahre; nämlich von Ende August oder Anfang September

1529 (zufolge den Briefen des Thomas Morus und seiner

Tochter) bis zum 7. October 1531, wo ihm die Bezahlung
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für baS SRaten ber 3ifferblätter am Sttyeinttyor gelelftet wurbe.
Sffiir tyaben uuS biefen berlängerten Sefud) biettetdjt weniger
aus feiner Slntyänglidjfett an bie ©einigen ju erflären, al«
»ielmetyr aus ben bamaligen ftrengen ©efefcen, weldje ben

Surgern nidjt geftatteten, ftdj otyne Sewttttgung be« Stattys
über ein Satyr »on Safet gu entfernen, unb benen Hothein
wotyt nidjt aüjufetyr juwiber tyanbetn burfte, ttyeils aus Stürf*

ficht für feine, unter bem ©ctyufee ber tjiefigen OHrigleit ju*
rücrgetaffene gamilie, ttyeils aucty, well er fidj bie Stütffetyr
nietyt ganj abfdjnetben wollte, ©etyr bejeidjnenb für biefeS

fortbatternbe bürgerliche Scrtyättntr} H°ioelnS ju unfrer ©tabt
ift baS ©djreiben, weldjeS ber Statty am 2. ©eptember 1532

an ben wieber in englanb weitenben flRaler ridjtete. ©aSfelbe

finbet fid) in ben eoneepten abgegangener SRifftben, Sanb
1529—34 fol. 73 unb lautet:

„3Retfter Hanfenn Holoeln bem

ÜRaler fe& in engellant.
Sffiir Sacob SReiger Surgevmeifter »nnb StHat ber ©tatt

Safet embtetenn »nferm Heben Surger Hanfenn Holbein »n*

fern ©rur}, »nb barbb ju »ernemen, baS »nnS gfallen Wette

baS bu btdj ju bem fürberlidjften wiber anHemtfdj »erfügteft
©o wollen mir bamit bu befterbat} bty Hnfi pltben, bin wib
»nb fiub ernertt mögift, biety bet} SarS mit brlfflg ftüdeu ©eit«,
bis wir bidj bar} berfedjen mögen frünttylicty Hebennden »nb

»erfedjen, tyaben wir bir, btdj tyienadj wüfteft ju tyaltenn, nit
»nanjetgt wetten laffenn, bato mentagS ben ij tag ©eptembrls
anno xxxij."

Hegner glaubt, bafJHoloein biefer Slufforberung Im fol*
genben SaHre golge getetftet tyahe, wo er otynebier} in Seglet*

hing beS ÄöntgS Heinricty VIII nadj bem eontinent ju einer

Segegmmg beSfeiben mit granj I bon granfreidj gereist fei.
©a er aber bie Ouetten, aus meldjen er biefe Setyauptung
fctyöpft, anjufütyren uuterläfjt, fo mur} ber SewetS bis auf
weitere Segrünbttng nodj ahgewartet werben. SltterbingS fin«
bet fidj im 3unftbudj unter ben im Satyr 1533 jum Sanner

359

für das Malen der Zifferblätter am Rheinthor geleistet wurde.

Wir haben uns diefen verlängerten Besuch vielleicht weniger
aus seiner Anhänglichkeit an die Seinigen zu erklären, als
vielmehr aus den damaligen strengen Gesetzen, welche den

Bürgern nicht gestatteten, sich ohne Bewilligung des Raths
über ein Jahr von Basel zu entfernen, und denen Holbein
wohl nicht allzusehr zuwider handeln durfte, theils aus Rücksicht

für seine, unter dem Schutze der hiesigen Obrigkeit
zurückgelassene Familie, theils auch, weil er sich die Rückkehr

nicht ganz abschneiden wollte. Sehr bezeichnend für dieses

fortdauernde bürgerliche Verhältniß Holbeins zu unsrer Stadt
ist das Schreiben, welches der Rath am 2. September 1532

an den wieder in England weilenden Maler richtete. Dasselbe

findet fich in den Concepten abgegangener Missiven, Band
1529—34 ibi. 73 und lautet:

„Meister Hansenn Holbein dem

Maler jetz in Engellant.
Wir Jacob Meiger Burgermeister vnnd Rhat der Statt

Basel Embietenn vnserm lieben Burger Hansenn Holbein vn«

fern Gruß, vnd darby zn vernemen, das vnns gfallen Welte

das du dich zu dem förderlichsten wider anheimsch verfügtest

So wollen wir damit du desterbaß by Huß pliben, din wib
vnd kind ernern mögist, dich deß Jars mit drissig stücken Gelts,
bis wir dich baß versechen mögen ftünthlich bedenncken vnd

versechen, haben wir dir, dich hienach wüstest zu haltenn, nit
vnanzeigt wellen lassen«, dato mentags den ij tag Septembris
anno xxxiz."

Hegner glaubt, daß Holbein diefer Aufforderung im
folgenden Jahre Folge geleistet habe, wo er ohnedieß in Begleitung

des Königs Heinrich Vlll nach dem Continent zu einer

Begegnung desselben mit Franz I von Frankreich gereist sei.

Da er aber die Quellen, aus welchen er diese Behauptung
schöpft, anzuführen unterläßt, fo muß der Beweis bis auf
weitere Begründung noch abgewartet werden. Allerdings sin«

det sich im Zunftbuch unter den im Jahr 1533 zum Panner
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ausgelegten 3unftgenoffcn aucty HolbetnS Stante »erjridjnet,
maS ju ber Sermuttyung Slnlat} geben lönnte, als fei er ba*

mais in Safel gewefen, würbe nietyt fein Stante aucty wieber

1537 unter ben ftreithaven 3unftgenoffen erwähnt, wo feine

Slnwefentyeit in Safel faum benthar ift; fomit muffen wir
uns biefe ©Halfadje fo erflären, bat} fidj watyrfdjetnltdj bie

SluSlofung ober bte Stettjenfolge jur SRilijpflidjt audj auf bte

tanbeSahwefenben 3nnftgenoffen erftredte.
SffiaS »on feiner Sffiirffamfeit unb ©tettung in englanb

befannt ift, fott tyier übergangen werben, als nidjt jurgeftett*
ten Slufgabe geHörenb.

Sm Satyr 1538 Hefudjte Holhein Safel wieber, wie bter}

aus einem Srief Stubolf ©ualterS, ber bamalS tyier ftubierte,

an ben SlntifteS Suttinger in 3ürid), »ou uTcitte ©eptemher
beS genannten SatyreS HeroorgeHt HeÖner tHeilt uns aus bte*

fem Srief bte Hetrcffenbe ©teile mit: »Venit nuper Basileam
ex Anglia Joannes Holbein, adeo felicem ejus regni statum
prsedicans, qui aliquot septimanis exaetis rursum eo mi-
graturus est.« — Sei Slnlat} biefeS SefudjS machte ber Statty

befonbere Slnftrengungen, ben berühmten SRaler wieber an
unfre ©tabt ju feffein, inbem er iHm nietyt attetn einen Satyv*

getjalt »on 50 ff. jufidjevte, fonbevn nodj metyreve anbve Se*

günftigungen »evfpradj. ©aS ©djreihen ift jwar aus Regner
Helannt, ber e« aus ber Slmerbadj'fctyen Slhfctyrtft, weldje frütyer
auf ber Sibtiottyef aufbewahrt wurbe, nun aber ftdj im Slräji»
unfrei- Jtunftfammhmg befhtbet, fannte. es ntödjte aber bodj

»on Sntereffe fein, biefeS Hödjft merfwütbige ©ofttment, wo*
»on id) baS urfprünglidje eoneept in bem fogenamttat Se*

ftattungShudj im ©taatS=3lrdji» auffanb, im Origtnalwortlaut
tyier folgen ju laffen:

„5Rer}fter Hannfcn HolbetnS
bes SRatterS beftattung.

Sffiir Sacob SRebger Surgermetfter, bttnb ber Statty ber

©tatt Safel, ©tyunb ftyunb, »nnb Sefennenb, mit bifem Srieff,
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ausgelegten Zunftgenossen auch Holbeins Name verzeichnet,

was zu der Vermuthung Anlaß geben könnte, als sei er
damals in Basel gewesen, würde nicht sein Name anch wieder

1537 unter den streitbaren Zunftgenossen erwähnt, wo seine

Anwesenheit in Basel kaum denkbar ist; somit müssen wir
uns diese Thatsache so erklären, daß sich wahrscheinlich die

Auslosnng oder die Reihenfolge zur Milizpflicht auch auf die

landesabwesenden Zunftgenosfen erstreckte.

Was von seiner Wirksamkeit und Stellung in England
bekannt ist, soll hier übergangen werden, als nicht zur gestellten

Aufgabe gehörend.

Jm Jahr 1538 besuchte Holbein Basel wieder, wie dieß

aus einem Brief Rudolf Gualters, der damals hier studierte,

an den Antistes BuUinger in Zürich, von Mitte September
des genannten Jahres hervorgeht. Hegner theilt uns aus diesem

Brief die betreffende Stelle mit: »Vsnit, nuper Lasileam
ex doglia Joannes Holbein, aclso teiioem Hus regni statura
prsoclieans, yui aiicmot ssptimanis exaotis rursura eo mi-
graturus est.« — Bei Anlaß dieses Besuchs machte der Rath
besondere Anstrengungen, den berühmten Maler wieder an
unsre Stadt zu fesseln, indem er ihm nicht allein einen Jahrgehalt

von 50 fl. zusicherte, sondern noch mehrere andre

Begünstigungen versprach. Das Schreiben ist zwar aus Hegner
bekannt, der es aus der Amerbach'schen Abschrift, welche früher
auf der Bibliothek aufbewahrt wurde, nun aber stch im Archiv
unsrer Kunstsammlung befindet, kannte. Es möchte aber doch

von Interesse sein, dieses höchst merkwürdige Dokument, wovon

ich das ursprüngliche Concept in dem sogenannten

Bestallungsbuch im Staats-Archiv auffand, im Originalwortlaut
hier folgen zu lassen:

„Meyster Hannscn Holbeins
des Mallers bestallung.

Wir Jacob Meyger Burgermeister, vnnd der Rath der

Statt Basel, Thund khund, vnnd Bekennend, mit disem Brieff,





Stnfängtidj fdjeint alfo Holhein mit biefem, füt bie ba*

malige 3eit unb Sevtyältniffe ganj anftänbigen Slnevbietcn

cin»evftanben gemefen ju fein. SffienigftenS läfjt bev bavin »or*
fommenbe SluSbrud: „mie er »nnS jefjunb gtobt »nnb »er*

fprocHen Hat" auf eine Sciftimmung feinerfeits fdjlicjjen. ©odj
balb fetyen mir iHn biefein Sevfpvedjen uutveu mevbat. ©d)on
im ©ommev beS 38r SaljveS Ijatte er »oin Äönig Heinrich VIII
ein SaHvgelb »on 30 Sfb- ©tcvl. gugefidjert unb »ovauSbejaHlt

evHalten, unb auf biefe eingegangenen Sevpflidjtungen HejieHt

Anfänglich scheint also Holbein mit diesem, fiir die

damalige Zeit und Verhältnisse ganz anständigen Anerbieten

cinverstanden gewesen zu sein. Wenigstens läßt der darin
vorkommende Ausdruck: „wie er vnns jetzund globi vnnd
versprochen hat" auf eine Beistimmung seinerseits schließen. Doch

bald sehen wir ihn diesem Versprechen untreu werden. Schon
im Sommer des 33r Jahres hatte cr vom König Heinrich VIII
ein Jahrgeld von 30 Pfd. Sterl. zugesichert und voranSbezahlt

erhalten, und auf diese eingegangenen Verpflichtungen bezieht
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ftdj WoHl bte ©teile in bem StattjSfdjreiben, in weldjer itym

geftattet wirb, nocty jwei Satyre in englanb ju bleiben, unb

„unt ein gnebig Srlob jebienen". Stun fatyren aher biefe Sor*
auöHejatylungen fort, »ierteljäHrlicty in ber Stectynung be« fönig*

lidjen Haushalte« ju ftgitriten, unb wir muffen e« Hegrriflid)

finben, bar} Holbein auf biefe Sffieife nie baju fam, feine Ser*

binbltdjfrit gegenüher bem Äönig ju löfen, unb fidj „antyetmfdj"

gu »erfügen, um fo meHr, ba IHn ju Hanfe mögltdjerwetfe
wieber Slrbeiten wie bie Safetftäbe an ben Styoven »on Sffial*

benbuvg evwavten tonnten. Sffiie e« übrigen« mit feinem tyäu«=

lidjen ©lud auöfaty, bavüHer fönnen uns bie alten fümmer*
lieben 3üge uub bie rottyen Slugen feine« SffieibeS auf bem He*

rühmten gamtlienbitb in unfrev ©attevte Slufflävung gehen.

©ie genaueften Stactyforfctyungen in ben ©taatSauSgahen*

büdjern jener 3eit tyaben bemiefen, bar} bev gvau Hotbein baS

fdjon füv 3ffieityna(tytSfvonfaften toevfpvoctyene Ouavtal itjte« füv
gwei SaHre jugeficHerten SffiartgelbeS nidjt auShejaHlt worben

ift. ein foldjer Soften "finbet fidj überljaupt Weber ju SffieiH*

naetyt 1538 nocty bie folgenben gronfaften toerjeietynet, fo bar}

wir annctjmen fönneu, bie in bem ScftattungSfctyveiHen ange*

baHnte Sevfoininnit} fei balb nactyHev wieber aufgetyohen wovben.

©ie Stectynttngen bes fönigttdjen HauStyalteS fdjltejjen tut*
glüdttdjerweife mit bem ©ommerquartal 1541 ah, unb fo

fönnen bie 3atylungeu an Holbein nur bis ju biefein 3ettpunft
»erfolgt werben. 3U erwähnen ift ber merfwürbige Urnftanb,

bat}, obgleich itym im ©eptemher 1540 ein ganjeS Satjr »or*

auShejaHlt murbe, er beffen ungeadjtet in ben folgenben Ouav*
taltevminen fovtfuHv, feine »ievteljäljvlidje Sefolbuug »on
7 Sfb- ©tevl. 10 fj ju HejieHen.

Sffia« nun HolheiuS SobeSjaHr betrifft, fo ftimmten bi«t)er
alle SiograpHen barin überein, bat} er im SaHr 1554 an bev

Seft in Sonbon geftovbett fei. eavel »an SRanber gibt juerft
biefeS ©atum itt feinem 1604 erfdjtenenen ©djilberhoel unb

au« biefer Ouette fdjeinen e« atte golgenbat bis auf bie neuefte

363

sich wohl die Stelle in dem Rathsschreiben, in welcher ihm
gestattet wird, noch zwei Jahre in England zu bleiben, und

„um ein gnedig Vrlob zedienen". Nun fahren aber diese

Vorausbezahlungen fort, vierteljährlich in der Rechnung des königlichen

Hanshaltes zu figuriren, und wir müssen cs begreiflich

finden, daß Holbein auf diese Weise nie dazu kam, seine

Verbindlichkeit gegenüber dem König zu lösen, und sich „anheimsch"

zu verfügen, um so mehr, da ihn zu Hause möglicherweise

wieder Arbeiten wie die Baselstäbe an den Thoren von
Waldenburg erwarten konnten. Wie es übrigens mit seinem

häuslichen Glück aussah, darüber können uns die alten kümmerlichen

Züge und die rothen Augen seines Weibes auf dem

berühmten Familienbild in unsrer Gallerie Aufklärung geben.

Die genauesten Nachforschungen in den Staatsausgabeu-
büchern jener Zeit haben bewiesen, daß der Frau Holbein das

schon für Weihnachtsfronfasten versprochene Quartal ihres für
zwei Jahre zugesicherten Wartgeldes nicht ausbezahlt worden

ist. Ein solcher Posten'findet sich überhaupt weder zu Weihnacht

1538 noch die folgenden Fronfasten verzeichnet, so daß

wir annchmen können, die in dem Bestallungsschreiben
angebahnte Vcrkommniß sci bald nachher wieder aufgehoben worden.

Die Rechnungen des königlichen Haushaltes schließen

unglücklicherweise mit dem Sommerquartal 1541 ab, und so

können die Zahlungen an Holbein nur bis zu diesem Zeitpunkt
verfolgt werden. Zu erwähnen ist der merkwürdige Umstand,

daß, obgleich ihm im September 1540 ein ganzes Jahr
vorausbezahlt wurde, er dessen ungeachtet in den folgenden
Quartalterminen fortfuhr, seine vierteljährliche Besolduug von
7 Pfd. Sterl. 10 ß zu beziehen.

Was nun Holbeins Todesjahr betrifft, so stimmten bisher
alle Biographen darin übcrein, daß er im Jahr 1554 an der

Pest in London gestorben fei. Carel van Mander gibt zuerst

dieses Datum iu seinem 1604 erschienenen Schilderboek und

aus dieser Quelle scheinen eS alle Folgenden bis auf die neueste
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3eit gefdjöpft ju tyahen. Sffiie nun aher biefer ältefte StograpH
HolhetnS bie fpätcren in Sejug auf beffen ©ehurtSjaHr irre
gefütjrt Hatte, fo Hat er es aucty mit bem ©atutn feines 5tobeS

gettyan. ein 2Rr. Slad tyat im Satyr 1861 im Slrctyt» ber

©t. Sauls eattjebrale in einem Sudj, genannt Setoerlet), fol.
116 ben legten SBitten H°loeinS aufgcfunben, metctycm bie

amttictye Seftätiguttg beS furj barauf erfolgten ©obeS beigefügt
ift. ©as Steftament ift oom 7. October 1543 batirt unb in
cnglifdjer ©pradje ahgefafjt.1) Stt ber Ueberfegung lautet es

alfo:
Sm Stamen ©otte« bc« Sater«, ©oHne« unb Heiligen

©eifteS, tHue idj, Sotyn Holhein, ©iener feiner SRajcftät beS

Königs, biefeS mein ©eftament, unb legten Sffiitten ju miffen,
bar} atte meine HaHe »erlauft merben fott, fowie aud) mein

Sferb, ebenfo mitt idj, bar} meine ©ctyitlbcn bejatytt merben

fotten, erftenS an 9Reifter Slnttjonty, beS ÄönigS ©iener »on
©reenmidj tm Setrag »on 10 Sfb. ©terl. 13 t} unb 7 pf.
Unb ferner will id), baf? er foll befriebigt werben für atte

übrigen ©inge jwifdjen itym unb mir. Stent fdjttlbe idj bem

') In the name of God the father, sonne, and holy gohooste, I,
John Holbeine, servaunte to the Kynges Magestye, make this my
Testamente and last will, to wyt, that all my goodes shalby sold
and also my horse, and I will that my debtes be payd, to wete.
fyrst to Mr. Anthony, the Kynges servaunte, of Grenwiche, ye of
the summe of ten poundes thurtene shyllynges and sewyne pence
sterlinge. And more over I will that he shalbe contented for all other
thynges betwene hym and me. Item, I do owe unto Mr. John of
Anwarpe, goldsmythe, sexe poundes Sterling, wiche I will also
shalbe payd unto hym with the fyrste. Item, I bequeythe for the
kynpyng of my two Chylder wich be at nurse, for every monethe

sewyn shyllynges and sex pence sterlynge. In wytnes, I have sea-

led and sealed this my testament the vijth day of October, in the

yere of or Lorde God M'vCxliij. Wytnes, Anthoney Snecher,
ärmerer, Mr. John of Anwarpe, goldsmythe before sayd, Olrycke
Obynger, merchaunte, and Harry Maynert, paynter.
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Zcit geschöpft zu haben. Wie nun aber dieser älteste Biograph
Holbeins die späteren in Bezug auf dessen Geburtsjahr irre
geführt hatte, so hat er es auch mit dem Datum seines Todes

gethan. Ein Mr. Black hat im Jahr 1861 im Archiv der

St. Pauls Cathédrale in einem Buch, genannt Beverley, toi.
116 den letzten Willen Holbeins aufgefunden, welchem die

amtliche Bestätigung des kurz darauf erfolgien TodeS beigefügt
ist. Das Testament ist vom 7. October 1543 datirt und in
englischer Sprache abgefaßt.') Jn der Uebersetzung lautet cs

also:

Jm Namen Gottes des VaterS, Sohnes und heiligen
Geistes, thue ich, John Holbein, Diener seiner Majestät des

Königs, dieses mein Testament, und lctzten Willen zu wissen,

daß alle meine Habe verkauft werden soll, sowie auch mein

Pferd, ebenso will ich, daß meine Schulden bezahlt werden

sollen, erstens an Meister Anthony, des Königs Diener von
Greenwich im Betrag von 10 Pfd. Sterl. 13 ß und 7 Pf.

Und ferner will ich, daß er soll befriedigt werden für alle

übrigen Dinge zwischen ihm und mir. Item schulde ich dem

') In tks nsms «ktjoà tks làtksr, scmns, anà Kolv gokoosts, I,
^okn IZoldeins, servsunte to tks Lvn^ss Klackestve, ms,Ks tkis mv
l'ssts.msnt« snà last vili, to vvt, tdat all mv goocles skslbv solà
anà also mv Korse, »nà I vili tkat mv àeìites Ks psvà, to vets,
kvrst to Älr. ^ntkonv, tks LvnAes servaunte, ok LrenvioKs, v« ot
tke summe ok ten pounàes tkurtens skvllvnges snà sevvns penes
sterlings, ^nà mors over I will tkat Ks skalds oontentecl kor all otksr
tnvn^es Ketvens Kvm sncl ms. Item, I ào «vs unto Klr. ^«Kn «5

^nvarps, golàsmvtks, ssxs pounàss sterling, vivks I vili als«
sdalks psvà unto Kvm vitk tks kvrsts. Itsm, I dso.uevtks kor tks
Kvnpvnß ot mv tvo OKvIàer viek ds at nurss, kor everv monetks
sevvn sKvllvnFss snà sex penes sterlings. In vvtnes, I Ksvs ses.-

leà snà sealeà tkis mv testament tks viztd àav ok Oetober, in tks
vers ok «r I,«ràs <Zoà W vOxlii^. Wvtnes, ^ntkonsv LnesKer, ar-

merer, Nr. ^okn ok ^nvarpe, ^olàsmvtks dekors savà, OIrvoKs

Obvvßsr, merokaunts, anà Rarrv Navnert, pavnter.
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SRetfter Sotyann aon Slntwerpen, ©olbfdjmteb, 6 Sfb. ©tert,
Weldje itym hatblgft befahlt werben fotten. Stem fefee tdj für
ben UnterHatt metner jwei kiuber, weldje fidj in ber Sflege
ber Slmme Hefinbcn, für jeben ÜfRonat 7 fj. unb 6 pf. ©terl.
aus. 3U 3eugntt} beffen tyahe tdj biefeS mein ©eftament he*

flegelt ben 7. ©ag OctohriS im Satyr unferS Herrn 1543.

3eugen Slnton ©ncctyer, Sffiaffenfctymieb, 3Retfter Sotyann »on

Antwerpen, betoorerwätynter ©olbfdjmteb, Ulrid) Obhtger,
Kaufmann unb Heinrid) SRainert, SRaler. — ©arunter ftetyen

folgenbe jwei Segalifationen:
»XXIX0 die Mensis Novembris anno Domini predict.

Johannes Anwarpe executor nominal in testamento sive
ultima voluntate Johannis alias Hans Holbein nuper pa-
rochie'sancti Andree Undershafte defuncti comparuit co-
ram Magistro Johanne Croke, &c. Commissario generali ac
renunciavit omni executioni hujusmodi testamenti quam
renunciationem dominus admisit deinde commisit admini-
stracionem bonorum dicti defuncti prenominato Johanni

Anwarpe in forma juris jurato et per ipsum admissa pa-
riter et acceptata. Salvo jure cujuscunque. Dat & c.

Holbene XXIXno die Mensis predicti commissa fuit
administracio bonorum Johannis alias Hans Holben paro-
chie sancti Andrei Undershaft nuper abintestato defuncti
Johanni Anwarpe in forma juris jurato ac per ipsum
admissa pariter et acceptata. Salvo jure cujuscumque. Dicto
die mens &c.« ¦)

Sffiir fetyen Ijterau«, bar} Holhein jwifdjen bem 7. October

unb 29. Stotoember 1543 geftorben fein mur}. e« unterliegt
feinem 3weifel, bat} unter biefem Sotyn Holoetn fein anbrer

als unfer SLRaler gemeint fein fann, obgleich ber Semeis ba*

') Discovery of the will of Hans Holbein, by W. H. Black,
esq. F. S. A. with remarks on the same by A. W. Franks, esq. Di-
rector. London 1863.
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Meister Johann «on Anriverpen, Goldschmied. «Pfd.Sterl.,
welche ihm baldigst bezahlt werden sollen. Item setze ich für
den Unterhalt meiner zwei Kinder, welche sich in der Pflege
der Amme befinden, für jeden Monat 7 ß. und 6 Pf. Sterl.
aus. Zu Zeugniß dessen habe ich dieses mein Testament
besiegelt den 7. Tag Octobris im Jahr unsers Herrn 1543.

Zeugen Anton Snecher, Waffenschmied, Meister Johann von
Antwerpen, bevorerwähnter Goldschmied, Ulrich Obinger,
Kanfmann und Heinrich Mainert, Maler. — Darunter stehen

folgende zwei Legalisationen:
»XXIX" àis lVlsnsis Mvembris anno Oornini predivi,

.lobannes ^nvarps exeentor nominai, in testamento sivs
ultima voiuntate ^«bannis alias Hans llolbein super pa-
roenie'saneti Hmâree Iluclersbakts 6etuneti camparmi eo-

ram Naßistr« Rouanne VroKe, «de. lüomrnissari« generali ae

renuneiavit omni exeeutioni dujusmoäi testamenti quam
renunviatiovem ciorninus aàmisit âeinàe oornmisit a6mini-
straeionem bonorum 6ieti àetuneti prenornivato ^odanni

^nvarpe in torma juris jurato et per ipsum aàmissa pa-
riter et avventata, salvo jure eujuseunque. Oat <d e.

Holbens XXIX"° àie Nensis preclioti eommissa tuit
aâministraeio bonorum ^obannis alias Hans öoiben paro-
vkis «aneti ^nclrei IlnâersbakK miper abintestato àemneti
^«Kanni ^nvarps in torma juris zurato a« per ipsum aâ-
miss» pariter et aoveptata. Lalvo jurs eujusvumcius. Oioto
clie mens «Kv.« ')

Wir sehen hieraus, daß Holbein zwischen dem 7. October

und 29. November 1543 gestorben sein muß. Es unterliegt
keinem Zweifel, daß unter diesem John Holbein kein andrer

als unser Maler gemeint sein kann, obgleich der Beweis da-

') visooverv ok tks vili oi Ls,ns Solosin, dv V. li. IZlàoll,

esq. I?. 8. «ito rsrnsrks on tks ss.ms dv ^V. ?r«,nks, esq. Oi>

rsotor. l.onàon 1663.
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burdj erfctymert wirb, bar} ber 3tamc Holhein nocty anbev«wo

in englanb »orfömmt ©o tyat ein Wx. Spaxt im Slrdji» ber
Archidiaconal Court »on eanterburt) nodj jmei ©eftamente »on
Serfonen biefeS StamenS aufgefunbcn. ©aS erfte »on einem

SoHn Holhein toou ftotteftone ift »om 21. Sluguft 1534 batirt,
uub wuvbe beu 16. October beSfeiben Satyve« amtlidj Heftätigt,
wovauS Ijeroorgeljt, bafj biefer ©attteman jwifchen biefen bei*

ben ©atcit geftorben war. Sluf biefen folgt bev lebte SBitte

feiner Sffiittwc toom 25. SRotocmber 1534, iieldje in bev Äivdje
»on g-olfeftone nehett itjvem »evftovbcnen ©emaljl Hegvaheu ju
wevben wünfdjt. Slud fie ftavb Halb bavauf, inbem iljv Xe*

ftament am folgenben 16. Saunav heftätigt wuvbe.

Slufjerbem muvbe »on einem Wx. eovte in bev Prärogative

Court in einem Sud), genannt Populwell, fol. 20 ein

©eftament eines SoljanneS Holbtju aufgefunben, ber ein eoitutri)
©entteman »on SRovttyftofe, einem Äirdjfprcngel toter Gleiten

uovbweftlidj »on Satt), gewefen ju fein fdjeint. ©iefcS wuvbe

1548 buvd) beffen Sffieib Silke Heftätigt. ©ein ©otjii tyier}

ebenfalls S°tyn. ein ©eftament nocty eines anbevti Johannes
Holbeme of Holbeme ift auf fol. 43 beSfeiben SudjcS vegiftvirt.
es war biet} ein anbvev eountrtj ©entteman, weldjer 1549

geftorben fein mur}.

gür bie Sbentität be« 1543 geftorbenen HanS Holhein
mit unferm Walex fpvedjen folgenbe ©jatfadjen:

1) Sffiav ev jnfolge beS itt ben Heiben lateinifdjen Seftäti*
gttugen auSbvüdttdj beigefügten SovnamenS Hans jebenfatts

beutfdjen UvfprungS.

2) Stennt er fidj ©iener feinev SRajeftät beS JtönigS, eine

Scnennung, untev wetctyev fämmtlidje aus bem föttiglictyeu

Hattsljalt hefolbete Serfonen, alfo audj bie Äünftlev, meldje
eine ^atjveShefolbung empfieitgeu, inbegriffen maren; nidjt nur
Hejog aber Holhein »oin Mönia, einen SaljvcSgeHalt, fonbetn
bei gemiffen feftlidjen Slnläffen, Wie j. S. eHvifttnaS, würbe
ev gteiety ben übrigen ©ienevn be« ÄöntgS befetyenft. Slufjer*
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durch erschwert wird, daß der Name Holbein noch anderswo
in England vorkömmt. So hat ein Mr. Hart im Archiv der

^r«Kj6ik<:ons.I lüourt, von Canterbury noch zwei Testamente von
Personen dieses Namens aufgefunden. Das erste von einem

John Holbein von Folkestone ist vom 2l. August 1534 datirt,
nnd wurde den 16. October desselben Jahres amtlich bestätigt,
woraus hervorgeht, daß dieser Gentleman zwischen diesen beiden

Daten gestorben war. Auf diesen folgt der letzte Wille
seiner Wittwe vom 25. November 1534, uclche in der Kirche
von Folkestone neben ihrem verstorbenen Gemahl begraben zu

werden wünscht. Auch sie starb bald darauf, indem ihr
Testament am folgenden 16. Januar bestätigt wurde.

Außerdem wurde von einem Mr. Corte in der krerogs,-
tive (^ourt in einem Buch, genannt ?«pu1v,eli, tol. 26 ein

Testament eines Johannes Holbyn anfgefnnden, der ein Country
Gentleman von Northstokc, cincm Kirchsprcngel vicr Meilen
nordwestlich von Bath, gewesen zu sein scheint. Dicscs wurde

1548 durch dessen Weib Alice bestätigt. Sein Sohn hicß

ebenfalls John. Ein Testament noch eines andern ^«Imnues
Lolbeme c>5 Lolbeme ist auf tol. 43 desselben Buches registrivi.
Es war dieß ein andrer Country Gentleman, welcher 1549

gestorben sein muß.

Für die Identität deö 1543 gestorbenen Hans Holbein
mit unserm Maler sprechen folgende Thatsachen:

1) War er zufolge des iu den beiden lateinischen Bestätigungen

ausdrücklich beigefügten Vornamens Hans jedenfalls
deutschen Ursprungs.

2) Nennt er sich Diener seiner Majestät des Königs, eine

Benennung, unter welcher sämmtliche aus dem königlichen

Haushalt besoldete Personen, also auch die Künstler, welche

eine Jahresbesoldung empfiengen, inbegriffen waren; nicht nur
bezog aber Holbein vom König einen Jahrcsgehalt, sondern
bei gewissen festlichen Anlässen, wie z. B. Christmas, wnrde

er gleich den übrigen Dienern des Königs beschenkt. Außer-
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bem fommt um biefe 3ett fein anberer Holbein, als unfer
SRaler, in ben fRedjnungen beS föntglidjen HanSHaltcS »or.

3) ©euten bie SRamen ber ©eftamentSjeugen barauf Hin,

bar} ber Seftator oHne 3weifcl ein beutfdjer itünftler gemefen

fein mufj. ©iefelhen maren nämlicH Slnttjonrj ©necher')/ ein

SSaffenfctymteb (ärmerer), Sotyann »on Slntwerpeu, ein ©olb*

fdjmteb, Heinrich. SRainert, ein SRaler, unb Ulricty OHinger,
ein Kaufmann, lefetere beibe ©eutfdje. Unfere tyiefige ©amm*

lung befifet eine Slnjatyl 3eidjnungen Holoein« für Sectyer,

für ©efctymeibefaffungen, für ©olbfctymiebSarHetten üher*

tyaupt, fobann für ©egengriffe, ©otctyfctyeiben te., in weldjen

wir feinen feinen ©efdjmad in ber Ornamentit ber 9tenatf»

fance bemunbern. Sn englaub, namcnttidj in ber Hanb*

jeidjnungenfamintung be« brittifdjen 5RufeumS unb in ber

Sibliottjef, fott »on foldjen 3eicHnungen eine Hebeutenbe SRenge

nocty »ortyanben fein, bie er für beS ÄönigS Äteinobien,
Sffiaffen unb fonftige ©erättjfctyaften entmerfen mufjte, unb bie

fidj atte burdj eine gütte gciftreidjcr erfinbung auSjeidjnen.
©otcHe Slvheit Hvadjte unfevn ßünftlev in fvcquenten SevfeHv

mit ©olb* unb Sffiaffenfctymieben, für melctye letzteren er woljl
aufjer ben Hanbwaffen aucty Hamifdje, ©ctyilbe, Sffiappen unb

bcrgleidjen gejeichnet HaHen mag. ©ev ©olbfdjmteb Sotjann toon

Slntmerpat avbettete aufjevbcm für ben Spof, Wie bieS aus

') ÜKr. SBlad nimmt an, biefer Silicon» ©nedjer fei nidjt ibentifd) mit
bem 2Keiftcr Stntljoirt), bei SBnigä S)iener »on ©reenwidj, weldjer im Xefto=

'meut ati §olbein8 ©laubiger erwäbnt wirb; unter festerem fei wat)rfd)emudj

ein geWiffer Slnttjont) Slnttjont) »on bem Orbncmce 33e»artment »erfhnben

gewefen. 3dj fonn bem englifdjen gorfdjer Hierin nidjt briftimmen, fonbern

glaube, baf} gerabe bie Slnwefmljeit biefe« ©laubiger« ben Seflator oeran*

lafjte, afö erfte S3erfügung bie 8tMjal)lung »on beffen ©djulbfotberung fefi=

jufefeen, »ie bieß aud) mit bem anbern ©laubiger, Soljann oon Antwerpen,

»eldjet juglcid) alS Sefiamentgjeuge bem Säcte beiwotjnte, ber galt war.

uebriga.3 finbet bte SSermutbitng beg SOtr. 39laif aud) »on einem feiner

Goüegen, 50er. 9tid)ol8 in ber Wrdjäotogie Vol. XXXIX, pag. 36 SEBibetfarud).
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dem kommt um diese Zeit kein anderer Holbein, als unser

Maler, in den Rechnungen des königlichen Haushaltes vor.

3) Denken die Namen der Testamentszengen darauf hin,
daß der Testator ohne Zweifel ein deutscher Künstler gewesen

sein muß. Dieselben waren nämlich Anthony Snecher'), ein

Waffenschmied (ärmerer), Johann von Antwerpen, ein

Goldschmied, Heinrich Mainert, ein Maler, und Ulrich Obinger,
ein Kaufmann, letztere beide Deutsche. Unsere hiesige Sammlung

besitzt eine Anzahl Zeichnungen Holbeins für Becher,

für Geschmeidefasfungen, für Goldschmiedsarbeiten

überhaupt, sodann für Degengriffe, Dolchscheiden zc., in welchen

wir seinen feinen Geschmack in der Ornamentik der Renais,

sance bewundern. In England, namentlich in der

Handzeichnungensammlung des brittischen Museums und in der

Bibliothek, soll von solchen Zeichnungen eine bedeutende Menge
noch vorhanden sein, die er für des Königs Kleinodien,
Waffen nnd sonstige Gerätschaften entwerfen mußte, und die

sich alle durch eine Fülle geistreicher Erfindung auszeichnen.

Solche Arbeit brachte unsern Künstler in frcquenten Verkehr
mit Gold- und Waffenschmieden, sür welche letzteren er wohl
außer den Handwaffen auch Harnische, Schilde, Wappen und

dergleichen gezeichnet haben mag. Der Goldschmied Johann von

Antwerpen arbeitete außerdem für den Hof, wie dies aus

') Mr. Black nimmt an, dieser Anthony Snecher sei nicht identisch mit
dem Meister Anthony, des Königs Diener von Greenwich, welcher im Testament

als Holbeins Gläubiger erwähnt wird; unter letzterem sei wahrscheinlich

ein gewisser Anthony Anthony von dem Ordnance Department verstanden

gewesen. Ich kann dem englischen Forscher hierin nicht beistimmen, sondern

glaube, daß gerade die Anwesenheit dieses Gläubigers den Testator veranlaßte,

als erste Versitzung die Rückzahlung von dessen Schuldforderung
festzusetzen, wie dieß auch mit dem andern Gläubiger, Johann von Antwerpen,

welcher zugleich als Testamentszeuge dem Acte beiwohnte, der Fall war.

Uebrigens findet die Vermuthung des Mr. Black auch von einem seiner

Colleger,, Mr. Nichols in der Archäologie Vol. XXXIX, xs.^, 36 Widerspruch.
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toerfdjtebenen fRedjnungShüdjern tyerborgetyt, unb fo ift an fei«

ner Selanntfctyaft mit H°lbein faum ju jweifeln. OHinger
unb TfRatnert waren iHm als beutfdje SanbSleutc unb letzterer
aufjerb'em als Äunftgenoffe, »ietteictyt fogar als fein ©djüter
Hefreunbet.

Stodj fidjerer Wirb 4) bie Sbentttät burdj einen »on

Wx. Sffiatter Stelfon gemachten SluSjug aus bem ©teuerregifter
ber ©tabt Sonbou bavgetHan, aus mrictyem tyevoovgeljt, bar}

rin gvembev, StamcnS HauS Holhein, weldjer einen SaHri
getyalt »on 30 Sfh- ©tevl. gertor}, wivflicty um jene 3*'tt im

Jtirdjfprcugel St. Andrew Undershaft motyntyaft war. ©ie
auSgcjogcne ©teüe, batirt »om 24. October 1541, lautet:

» Aldgate warde

The Parisshe of Saint Andrewe Undershafte

Straungers
Barnadyne Buttessey, xxx li xxx s.

Hanns Holbene in fee, xxx li iij li.«
©er Unterfctyicb jmifdjen ber Sefteurung beS erfteren unb

be« jweitgenannten, bie bodj baS gleiche ©infommen Ijatten,
Wirb »on bem Serfaffer' baburdj ertlärt, bar} fiänbcreten unb

SatyrcSgelber (fees) boppelt fo tjodj hefteuert würben, als
anbereS Sermögen. ©a nun wirftid) ber Walex HanS $01=

bein einen SatyrgeHalt »Ott 30 Sfo. ©terl. bejog, fo fann WoHl

unter bem genannten straunger Hanns Holbene fein anberer

atS er gemeint fein.

5) enblidj nocty ein negatioer ScmeiS. — 3Ran tyat nadj*

geforfetyt, oh ber Staute HolbeinS beS 3Ralcr« nadj 1543 nocty

in ben Stedjnungen beS HofeS »orfomme, fonnte aber in ben*

felben feine ©pur meHr »on feinem Stauten entbeden. ©djon
etye baS ridjtige ©obeSjatyr entbedt war, tyatten englifdje
©etyriftftetter auf ben auffattenben Umftanb aufmerffam ge*

363

verschiedenen Rechnungsbüchern hervorgeht, und so ist an sei»

ner Bekanntschaft mit Holbein kaum zu zweifeln. Obinger
und Mainert waren ihm als deutsche Landsleute und letzterer

außerdem als Knnstgenosse, vielleicht sogar als sein Schüler
befreundet.

Noch sicherer wird 4) d'.e Identität durch einen von

Mr. Walter Nelson gemachten Auszug aus deni Steuerregister
dcr Stadt London dargethan, ans welchem hervorgeht, daß
ein Fremder, Namens Hans Holbein, welcher eincn

Jahrgehalt von 30 Pfd. Sterl. genoß, wirklich um jene Zcit im

Kirchsprcngel Lt. ^nclrev Ilnàersnatt wohnhaft war. Die
ausgezogene Stelle, datirt vom 34. October 1541, lautet:

» ^lclZate «arcie

lbs ?arisske vk Laint ^,nclreve Iln6ersnaire

LtraunZsrs
Larnsâvne Luttessev, xxx Ii xxx s.

Harms öollzene in tes, xxx ll iij li.«
Der Unterschied zwischen der Besteurung des ersteren nnd

des zweitgenannten, die doch das gleiche Einkommen hatten,

wird von dem Verfasser dadurch erklärt, daß Ländcreien und

Jahresgelder (tees) doppelt so hoch besteuert wurden, als
anderes Vermögen. Da nun wirklich der Maler Hans Holbein

einen Jahrgehalt von 30 Pfd. Sterl. bezog, so kann wohl
nnter dem genannten straunger lZanns Holbene kein anderer

als er gemeint sein.

5) Endlich noch ein negativer Beweis. — Man hat
nachgeforscht, ob der Name Holbeins des Malers nach 4543 noch

in den Rechnungen des Hofes vorkomme, konnte aber in
denselben keine Spur mehr von seinem Namen entdecken. Schon
ehe das richtige Todesjahr entdeckt war, hatten englische

Schriftsteller auf den auffallenden Umstand aufmerksam ge-



369

ina(tyt, bar} ber Staine Holoein nidjt in ber StufjäHttmg ber

©rauevfleibev »ovfomme, melctye het Slnlafj ber Segväbmfjfetev

Heinrich« VHI allen ©ienern beffelben gegeben Worben waren,

nodj in ben SRedjnungen beS HanSHatteS Äönig ebwarbS VI.
Stnn erftärt ftdj biefe« Stidjtoovfomiuen auf's natüvtictyfte.

Sffiie »erijätt ftity aHev bie entbedung beS maHven ©obcS*

jatjvs HotheinS ju bev Slngabe earet »an SRanbevS unb aller

übrigen StograpHen, bar} biefer 3Rater im Satyr 1554 »on

ber bamalS in Sonbon müttyenben Seft Hinn>eggerafft worben

fei? etwas baran fdjeint attevbingS watyv ju fein, nämlidj
bie Uvfadjc feines HinfctycibeS. Stun regierte aher, wie unS

Wx. Slad beleljrt, 1554 feine Seft in Sonbon; woHl aher

murbe biefe ©tabt im Herhft beS SatyreS 1543 »on einev

fürdjterlidjen Seft tyrimgefudjt, mie biet} aus bev etyvonif eines

gewiffen ©towe ju erfeHen ift: »And a great death of pe-
stilence was in London, and therefore Michaelmas terme
was adjourned to St. Albons.

3lut}evbem weist audj bie govmlofigfcit beS ©eftamentcS,

itt weldjem webet ein Hauptevhe eingefefet nocty ein ©eftament«*

evecutor ernannt ift, unb bem fogar bie Unterfctyrift ju fetyten

fdjeint, auf bie Haft nnb Sevmivvung Hin, in metdjev baS*

fetbe aufgefetzt mutbe, unb mivtfidj geftatteten bie ®efe|e hei

Seftfvanfen eine Setnadjläfjtgung bev »ovgefdjviebenat gor*
men, mäbjenb ein foldje« ©eftament untev gewöHnlidjen Um*

ftänben bie gefe^lictye ©auetion nietyt evtyatten Hahat wüvbe.

es fann nun gegen baS, »otte elf SaHve fvüHeve ©obeS*

jaljv, als baS HiSljev füv richtig getyaltene, bev einwuvf ge*

madjt wevben, bar} fidj in engtaub nodj eine SlnjaHl H°loei*
nifctyev SortvaitS »ovfinben, bie mit einem fpälevn ©ahmt als
1543 bejetdjnet finb.

Slber gerabe megen biefev fogenannten fpätcvn Slrbeiten Hol*
beinS mav man bistycv in Sevtegcntyeit, inbem biefetbat eine

»on feinev frütycvn 2Ralweife ganj abwcidjenbe SRanier geigten,

fo bar} fidj j. S. Sffiaagen »eranlat}t fanb, biefen auffattenben
24
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macht, daß dcr Name Holbcin nicht in der Aufzählung der

Tranerkleidcr vorkomme, welche bei Anlaß der Begräbnißfeier

Heinrichs Vlll allen Dienern desselben gegeben worden waren,
noch in den Rechnungen des Haushaltes König Edwards Vl.
Nun erklärt sich dieses NichtVorkommen auf's natürlichste.

Wie verhält sich aber die Entdeckung des wahren Todesjahrs

Holbeins zu der Angabe Carel van Manders und aller

übrigen Biographen, daß dieser Maler im Jahr 1554 von
der damals in London wüthenden Pest hinweggerafft worden

sei? Etwas daran scheint allerdings wahr zu sein, nämlich
die Ursache seines Hinscheides. Nun regierte aber, wie uns

Mr, Black belehrt, 1554 keine Pest in London; wohl aber

wurde diese Stadt im Herbst des Jahres 1543 von einer

fürchterlichen Pest heimgesucht, wie dicß aus der Chronik eines

gewissen Stowe zu ersehen ist: »Lmà g, grsst, àeatb. «fps-
stilsucs was iu I^ouclou, êmci tkerstore Mvimeliuas tsrras
was ââjourueà t« Lt. ^1b«n8.

Außerdem weist auch die Formlosigkeit des Testamentes,

in welchem weder ein Haupterbe eingesetzt noch cin Testamentsexecutor

ernannt ist, und dem sogar die Unterschrift zu fehlen

scheint, auf die Hast und Verwirrung hin, in welcher
dasselbe aufgesetzt wurde, und wirklich gestatteten die Gesetze bei

Pestkranken eine Vernachlässigung der vorgeschriebenen

Formen, während ein solches Testament unter gewöhnlichen

Umständen die gesetzliche Sanction nicht erhalten haben würde.

Es kann nun gegen das, volle elf Jahre frühere Todesjahr,

als das bisher für richtig gehaltene, dcr Einwurf
gemacht werden, daß fich in England noch eine Anzahl Holbei-
nischer Portraits vorfinden, die mit einem spätern Datum als
1543 bezeichnet sind.

Aber gerade wegen dieser sogenannten spätern Arbeiten
Holbeins war man bisher in Verlegenheit, indem dieselben eine

von seiner frühern Malweise ganz abweichende Manier zeigten,

so daß sich z. B. Waagen veranlaßt fand, diesen auffallenden
24
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Umftanb babuvcty ju erftäven, bar} Holhein etwa um ba« Saljv
1546 feine Slvt ju malen »evänbevt tyabe. ©ie Sitbniffe,
welche biefer Jtunftfctyriftftettev aus bev genannten fpätevn 3eit
aufjäHtt, finb rin Sortvät §einridtj8 VHI unb ein foldje« »on
©buarb VI, beibe im ©ctytor} Sffiinbfor, fobann ein gvofjeS

Silb ebitarbS VI als ßönig, im Sribewett Hofpital. Son
biefem letjtern fagt ev, bat} bev übte 3uftattb, fowie bie tyotye

©teile biefeS umfangreictyften SfficvfeS auS bev fpätevn 3ett
HolbeinS fein näHeveS Urttjeit meljr jutaffe. ©egenwävttg gilt
baSfelbe felbft unter ben engtäubevn nidjt tncHv füv eine Slv*

heit HolheiuS. ©aS aubeve Sovtratt ebuarbS VI in Sffiinbfor

eaftte, WeldjeS ftcty jwar im Katalog bev ©emälbe Maxlß I
aufgeführt, aher nidjt als ritt Sffierf HolbeinS bejeidjnet fin*
bet, trägt, fomie aucty baS Silb HrinrictyS VHI ebatbafelbft
mebev Stauten nocty SJcoitogramm unfevS SJleifterS. Slufjer
biefen foniglictyen Silbniffen evmätjnt Sffiaagcn nocH ein Sov*
tvait eineS ©iv Slntljoni) ©amty in Songfovb Saftle »om Saljv
1550; auf biefem bepnbet fidj abev rin SJlottogvamin, meldje«
bev Stutorfdjaft HolbeinS gerabeju wibevfprictyt, nämlidj bie

beiben jufammengejogeuen SucHftaben HE; baSfelbe wuvbe

ivvtljümlidj HF gelefen, unb füv Holhein fecit ausgelegt, eine

Sejridjmtttg, beven ev fidj übrigens nie hebient Hat. ein
frütjer bem Holhein jugefdjvicbeneS Sovtvait ebuarbS VI in
Sffiilton wivb enblidj fowotjl »on Sffiatpole als »ou Sffiaagcn

füv feiner unwüvbig evflävt
©o fctyat wiv, bar} untev ben, bem Holbein jugefetyriebe*

neu Silbern, weldje bie SatyveSjatyl 1543 üHevfdjrcitcit, lein
einjigeS ift, WeldjeS gegen bie Sttyatfadjc feines in biefem

Satyve erfolgten StobeS ©tanb Hielte. Spea,nex, ber nocty an
bem »on earet »an SRanbev überlieferten ©oteSjatyre 1554

fefttjielt, evmätynt felHft, bar} Holoein fetyou ju feinen Sebjeitat
Scadjatymev in engtanb gefunben Habe, bie feinet eigenttjüm*
tidjfeit mit mcHv obev miubevm ©rfolg nadjjiiftreben HemüHt

waren, ©o fei rin gewiffer granj etunt, in englanb unter
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Umstand dadurch zu erklären, daß Holdem eima um das Jahr
1546 seine Art zu malen verändert habe. Die Bildnisse,
welche dieser Kunstschriftstcller aus der genannten spätern Zeit
aufzählt, find ein Porträt Heinrichs VIII und ein solches von
Eduard VI, beide im Schloß Windsor, sodann ein großes
Bild Eduards VI als König, im Bridewell-Hospital. Von
diesem lctztern sagt er, daß der üble Zustand, sowie die hohe

Stelle dieses umfangreichsten Werkes aus der spätern Zeit
Holbeins kein näheres Urtheil mehr zulasse. Gegenwärtig gilt
dasselbe selbst unter den Engländern nicht nichr für eine Arbeit

Holbeins. Das andere Portrait Eduards VI in Windsor
Castle, welches sich zwar im Katalog der Gemälde Karls I
aufgeführt, aber nicht als ein Werk Holbeins bezeichnet

findet, trägt, sowie auch das Bild Heinrichs VIII ebendaselbst

weder Namen noch Monogramm unsers Meisters. Außer
diesen königlichen Bildnissen erwähnt Waagen noch ein Portrait

eines Sir Anthony Denny in Longford Castle vom Jahr
1550; auf diesem befindet sich aber ein Monogramm, welches

der Autorschaft Holbeins geradezu widerspricht, nämlich die

beiden zusammengezogenen Buchstaben W; dasselbe wurde

irrthumlich Hl? gelesen, und für Hollzem tscit, ausgelegt, eine

Bezeichnung, deren er sich übrigens nie bedient hat. Ein
frühcr dcm Holbein zugeschriebenes Portrait Eduards VI in
Wilton wird endlich sowohl von Walpole als von Waagen,

für seiner unwürdig erklärt.
So sehen wir, daß unter den, dem Holbein zugeschriebenen

Bildern, welche die Jahreszahl 1543 überschreiten, kein

einziges ist, welches gegen die Thatsache seines in diesem

Jahre erfolgten Todes Stand hielte. Hegner, der noch an
dem von Carel van Mander überlieferten Todesjahre 1554

festhielt, erwähnt selbst, daß Holbein schon zu seinen Lebzeiten

Nachahmer in England gefundcn habe, die seiner Eigenthümlichkeit

mit mchr oder minderm Erfolg nachznstreben bemüht
waren. So sei ein gewisser Franz Clnnt, in England unter
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bem Stamen Sanet befannt, einer toon benen gewefen, beffen

tvefflidje ©lüde nodj jefet mit Holoein toerwedjfelt würben.

Sludj SRtctyarb ©tetoenS, ber etwas fpäter gelebt, foll ben ©ttyl
unb ba« eotorit Holoein« fo gut nadjjuahmen gewufjt tyaben,

bat} namtyafte Kenner baburdj getäufdjt wovben feien, unb fo

wevben wotyt audj bte bem Holoein jugefdjvtebenen fpäter
bativten Silber »on biefem ober jenem fetner Stadjatymer Her*

rütyren.
©eHen Wir nun, weldje ©djtüffe au« bem Sntyalt bc«

©eftament« auf bie Sevtyältntffe unb bie SeHenSwetfe unfere«

2Rater« fönnen gejogen Werben, fo fdjeint barau« tyertoorju;

getyen, bat} er ein ganj fdjtedjter HauStyalter gewefen fein
mut}, inbem er, ungeadjtet feines anfeHnlidjen SatyrgeHalteS

unb bev veidjlictyen SejaHlung feiner btelen Slrbeiten, ge*

nottjigt wav, ©djulben ju maetyen, fo bat} alle feine Hahfelig*
feiten unb fein Sfevb toevfauft mevben mufjten, um biefe

ju bejatjlen. es ift fogar anjunetymen, bar} bie erwäHnten

©djutbpoftcn nidjt bte einjigen waren, fonbern Htot} befjtyalb

feinein ©ebädjtntfj gegenmävtigev fein mödjten, weit bie ©lau*
higev als ©eftamentSjeugen au feinem Sctte ftanben unb iHn

»ietteidjt bväugten.
Slud) ber Umftanb, bat} SoHann »on Slntwerpen bie Sott*

jieHung beS ©eftaments nidjt als erecutot, fonbern nur als
gerictytlidj ernannter Slbminiftrator übernetymen wollte, jeugt
»on beffen Sefürdjtung, für bie ©djulben HolbeinS Haftbar
gemactyt ju werben, waS nadj bem engltfctyen ©efefe mit ber

evfteren eigenfctyaft »erhunbeu gewefen Wäre.') SffiaS nun
bie itt bem ©eftamente evmäHnten Äinber betrifft, fo fönnen
ba« moljl feineSmegS biejenigen fein, meldje wir auf bem he*

') 3uf°lge bet mir oon ved)töfitnbiger Seite gemadjten SDtittljeilung

fiel in ©nglanb, wenn fein «fjaufcterbe eingefefct ift, ben Sefiamentäerecutoten
ber nad) Sutäjabhtng bet Segate übrig bleibenbe «Tieft ju; bafür tjaben fie im
entgegengefefeten gaU für bag ftd) ergebenbe SDefijit eiiijufteljen.
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dem Namen Janet bekannt, einer von denen gewesen, dessen

treffliche Stücke noch jetzt mit Holbein verwechselt würden.

Auch Richard Stevens, der etwas später gelebt, soll den Styl
und das Colorii Holbeins so gut nachzuahmen gewußt haben,

daß namhafte Kenner dadurch getäuscht worden seien, und so

werden wohl auch die dem Holbein zugeschriebenen später

datirten Bilder von diesem oder jenem seiner Nachahmer

herrühren.

Sehen wir nun, welche Schlüsse aus dem Inhalt des

Testaments auf die Verhältnisse und die Lebensweise unseres

Malers können gezogen werden, fo scheint daraus hervorzugehen,

daß er ein ganz schlechter Haushalter gewesen sein

muß, indem er, ungeachtet seines ansehnlichen Jahrgehaltes
und der reichlichen Bezahlung seiner vielen Arbeiten,
genöthigt war, Schulden zu machen, so daß alle seine Habseligkeiten

und sein Pferd verkauft werden mußten, um diese

zu bezahlen. Es ist sogar anzunehmen, daß die erwähnten

Schuldposten nicht die einzigen waren, sondern bloß deßhalb

seinem Gedächtniß gegenwärtiger sein mochten, weil die Gläubiger

als Testamentszeugen au seinem Bette standen und ihn
vielleicht drängten.

Auch der Umstand, daß Johann von Antwerpen die

Vollziehung des Testaments nicht als Executor, sondern nur als
gerichtlich ernannter Administrator übernehmen wollte, zeugt

von dessen Befürchtung, für die Schulden Holbeins haftbar
gemacht zu werden, was nach dem englischen Gesetz mit der

ersteren Eigenschaft verbunden gewesen wäre. ') Was nun
die in dem Testamente erwähnten Kinder betrifft, so können

das wohl keineswegs diejenigen sein, welche wir auf dem be-

') Zufolge der mir von rechtskundiger Seite gemachten Mittheilung
siel in England, wenn kein Haupterbe eingesetzt ist, den Testamentserecutoren
der nach Auszahlung der Legate übrig bleibende Rest zu; dafiir haben ste im
entgegengesetzten Fall für das sich ergebende Defizit einzustehen.
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rühmten gamiltenbifte im SaSler 2Rufeum bavgeftettt feben,

benn biefe mufjten ju jenev 3ät, wenn fie nodj lebten, bereits

evwadjfen fein. SffiaS für «ftinbev maren nun bamit gemeint?
©eine gvau war befanntlid) nidjt mit itym nacty englanb gc*

jogen, fonbetn in Safet geblieben, unb tyatte ju Slnfang beS

SatyveS 1541 eine erbfctyaft angetreten, bte Holhetn »on fei*

nem in Sevn toerftorheuen Otyeim, ©tegmunb Holhetn, juge*
fallen wav, unb bte in Hau« unb Spof, fand ©arten, ©Über*

gefctyirv, HauSratty, färben, SRalevgolb u. f. w. Hcftanb, wie

uns biet} baS nodj »ottyanbene ©eftament unb beffen Seftätt*
gnng im Serner ©taatSardji» bemrifen. Sffiir lernen in biefem

©ofuinent bat Statuen »ott HolbeinS grau fennen; fte tyier}

eiifabetty SRcifter. Sffienn man nun nietyt ju ber etwa» ge*

fuetyten Slnnatyme 3ufluctyt nehmen Witt, fie fei halb nadj Sin*

tritt jener erbfctyaft geftorben, unb Hplbein tyahe in englanb
in einer jweiten etye jene M'inbex gejatgt, beren SRutter eben*

falls geftorben wäve, fo bat} btefelbat in Sffege gegeben wer*

ben mufjten, fo liegt bie Sermuttjung feHr naHe, jene beiben

Äinber feien illegitime gewefen, unb Holbein tyahe fidj nod)

auf bem ©»bbette gebrungen gefütylt, bie itym oHltegenbc ©etytilb

in Sejug auf btefelbat anjuertentten.
Sffiir muffen biefeS, wie fo mandje« anbve in ben Sehens*

»ertyältniffen unfevS grofjen ÄfinftlerS batymgefteüt fein laffen,
bis eS entwebev emfigev govfctyung obev bem 3ufatt gelingt,
baS über bemfetben fctywebenbe ©untet etwa« aufjutjctten.

N2

rühmten Familienbilde im Basler Museum dargestellt sehen,

denn diese mußten zu jener Zeit, wenn sie noch lebten, bereits

erwachsen sein. Was für Kinder waren nun damit gemeint?
Seine Frau war bekanntlich nicht mit ihm nach England
gezogen, sondern in Basel geblieben, und hatte zu Anfang des

Jahres 1541 eine Erbschaft angetreten, dic Holbein von
seinem in Bern verstorbenen Oheim, Siegmund Holbein,
zugefallen war, und die in Haus und Hof, samt Garten,
Silbergeschirr, Hausrath, Farben, Malergold u. f. w. bcstand, wie

uns dieß das noch vorhandene Testament und dessen Bestätigung

im Berner Staatsarchiv beweisen. Wir lerncn in diesem

Dokument den Namen von Holbcins Frau kennen; sie hieß

Elisabeth Meister. Wenn man nuu nicht zu der etwas

gesuchten Annahme Zuflucht nehmen will, sie sei bald nach

Antritt jener Erbschaft gestorben, und Holbcin habe in England
in einer zweiten Ehe jene Kinder gezeugt, deren Mutter ebenfalls

gestorben wäre, so daß dieselben in Pflege gegeben werden

mutzten, fo liegt die Vermuthung sehr nahe, jene beiden

Kinder seien illegitime gewesen, und Holbein habe fich noch

auf dem Todbette gedrungen gefühlt, die ihm obliegende Schuld
in Bezug auf dieselben anzuerkennen.

Wir müssen dieses, wie so manches andre in den

Lebensverhältnissen unsers großen Künstlers dahingestellt sein lassen,

bis es entweder emsiger Forschung oder dem Zufall gelingt,
das über demselben schwebende Dunkel etwas aufzuhellen.
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